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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 25. Juli 1915. (W. T. V.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der Armee des Generals v. Below fanden Kämpfe mit

Rachhuten des Gegners ſtatt. Geſtern wurden weitere 6000
Gefangene eingebracht. Bei Vorſtößen an der Jeſiag
ſüdlich Kowno und in Gegend Dembowo 10 Kilometer nordöſtlich
von Suwalki wurden ruſſiſche Gräben erobert. Der Narew
iſt auf der ganzen Front von ſüdlich Oſtrolenka bis Pultusk
überſchritten. Südöſtlich von Pultusk nähern ſich unſere Trup-
pen dem Bug, ſüdweſtlich dieſer Feſtung wurde trotz zähen
Widerſtandes des Feindes die Linie Nafielsk Gzowo
erreicht. Weſtlich von Blonie wurden mehrere Stellungen
des Gegners genommen und ſüdlich von Warſchau die Orte
Uſtanow, Lbiska und Jazgarzew erſtürmt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Oſtrand der Argonnen ſprengten wir ein Blockhaus

des Feindes. Bei Launois, ſüdlich von Ban de Sapt, ſetzten
ſich die Franzoſen in einem kleinen Teil unſerer vorderſten
Gräben feſt. Die Feſtung Dünkirchen wurde mit mehreren
Bomben belegt.

Großes Hauptquartier, 26. Juli, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der ganzen Front keine Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Njemen erreichte die Armee des Generals

v. Below die Gegend von Poswol und Poniewitz*). Wo
der Gegner noch ſtandhielt, wurde er geworfen. Ueber 1000
Ruſſen wurden zu Gefangenen gemacht.

An der Narewfront erzwangen unſere Truppen auch
oberhalb Oſtrolenka den Nebergang; unterhalb drängen ſie den
erbitterten Widerſtand leiſtenden Gegner langſam gegen den
Bug zurück. Einige Tauſend Ruſſen wurden ge-
fangen genommen, über 40 Maſchinengewehre erbeutet.

Gegen die Nord- und Weſtfront der Feſtungsgruppe von
Nowo-Georgiewſk und Warſchau ſchieben ſich Ein
ſchließungstruppen näher heran.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich der Linie Wojſlawice (ſüdlich von Cholm) Hru-

bieſzow (am Bug) haben deutſche Truppen in den Kämpfen der
letzten Tage den Feind nach Norden weiter zurückgedrängt.
Geſtern wurden 11 Offiziere, 1457 Mann gefangenge-
nommen, 11 Maſchinengewehre erbeutet. Jm übrigen iſt
die Lage weſtlich der Weichſel und bei den verbündeten Armeen
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen unverändert.

Poswol und Poniewitz liegen etwa 60 Kilometer öſtlich
bzw. ſüdöſtlich von Szawle.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 24. Juli. Der Feind räumte geſtern infolge der

ſiegreichen Angriffe, die von der Armee des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand in den letzten Tagen geführt wurden, zwiſchen der
Weichſel und Biſtritza in einer Frontbreite von 40 Kilometern
ſeine Stellungen und zog ſich acht bis zehn Kilometer nordwärts
in eine dort vorbereitete Linie zurück. Die Zahl der von der
Armee des Erzherzogs eingebrachten letzthin gemeldeten Ge-
fangenen wuchs auf 45 Offiziere und 11500 Mann
an. Bei Sokal wiederholten ſich die vergeblichen Angriffe der
Ruſſen gegen unſere Poſitionen am öſtlichen Bug-Ufer. An
den anderen Teilen der Front iſt die Lage bei wechſelnder
Stärke der Kämpfe unverändert. Den zwiſchen Pilica und Bug
kämpfenden verbündeten Truppen ſind ſeit 14. Juli etwa 50 000
(fünfzigtauſend) Gefangene in die Hände gefallen.

Wien, 25. Juli. Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz ver
lief der geſtrige Tag verhältnismäßig ruhig. Bei Jwan-
gorod wieſen unſere Truppen einige ſchwache Vorſtöße des
Gegners ab. Südlich Krylow wurde ein ruſſiſcher Ueber
gangsverſuch über den Bug vereitelt. Jm übrigen iſt die Lage
unverändert.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 24. Juli. Amtlicher Bericht vom Freitag nachmittag.

Die Nacht war an mehreren Frontſtellen ziemlich bewegt. Jm
Artois und in Souchez heftige Kanonade. Jm Gebiet von
Bagatelle gelang es einer unſerer Kompagnien, die Front
zu unſeren Gunſten zu berichtigen, indem ſie ſich geſtern eines
feindlichen Schützengrabenſtückes bemächtigte. Jn den Vogeſen
wurde ein deutſcher Angriffsverſuch gegen unſere Stellungen
ſüdlich Lafaye leicht zurückgeworfen. Auf dem Grate des Linge-
kopfes und auf dem Barrenkopf ſehr heftiges Bombardement
der Stellungen, welche wir erobert hatten. Oeſtlich Meszeral
wurde der Feind, nachdem es ihm gelungen war, zeitweilig in

einen Teil unſerer Linien einzudringen, durch einen energiſchen
Gegenangriff unſererſeits daraus vertrieben.

Paris, 24. Juli. Amtlicher Bericht vom Freitag abend.
Jm Prieſterwald faßten wir im Laufe der Nacht vom 22. Juli
zum 28. Juli in einer zuvor verlorenen Schützengrabenreihe
wieder Fuß. Zwei deutſche Gegenangriffe wurden mit empfind-
lichen Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen.

Paris, 26. Juli. Amtlicher Heeresbericht von geſtern nach-
mittag. Jn den Vogeſen bei Ban de Sapt trugen wir einen
neuen Erfolg davon. Wir bemächtigten uns geſtern abend der
ſehr ſtarken deutſchen Verteidigungsanlage, die ſich zwiſchen
den Höhen von Fontenelle und der Höhe 627 bei dem Dorfe
Launois erſtreckt. Wir beſetzten die Häuſergruppe, die den Süd-
teil des Dorfes bildet. Wir machten über 700 unverwun-
dete Gefangene die vier verſchiedenen Bataillonen und
einer Maſchinengewehrkompagnie angehörten; das erbeuetete
Material iſt noch nicht gezählt worden.

Amtlicher Heeresbericht von geſtern abend. Jm Südwoevre
zeitweilig ausſetzende Kanonade. Jn den Vogeſen richteten
ſich unſere Truppen trotz des Bombardements in den geſtern bei
Ban de Sapt eroberten Stellungen ein. Die Zahl der ge-
fangenen Deutſchen erhöhte ſich auf 11 Offiziere und 825 Mann,
unter denen ſich nur 70 Verletzte befinden. Zahlreiche Tote
liegen in den Schützengräben. Wir hatten unſererſeits nur
zwei Bataillone eines Linien-Jnfanterieregiments eingeſetzt.
Jn den eroberten Schützengräben wurden bereits ſechs Ma-
ſchinengewehre gefunden.

Buldesrut und Ernährungsfrage.

Die neuen Maßnahmen des Bundesrats,
die am Freitag beſchloſſen und am Sonnabend veröffentlicht
wurden, ſind unſeren Leſern bekannt. Sie enthalten im weſent-
lichen eine neue Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Brotgetreide,
Gerſte und Hopfen und eine energiſche Abwehr des Lebens-
mittelwuchers. Was die Höchſtpreiſe für Getreide
betrifft, ſo hat man ſie vernünftigerweiſe nicht erhöht, ſondern
bei dem bisherigen Stand gelaſſen. Auf der andern Seite
ſind allerdings erneut große agrariſche Vorteile feſtgelegt wor-
den. Sie beſtehen zunächſt darin, daß man die Höchſtpreiſe
für Hafer und Gerſte bedeutend erhöht hat. Sie
haben jetzt einen Einheitspreis von 300 Mk. bekommen und noch
dazu die beſondere Prämie, daß die Qualitätsgerſte, die für
Brauzwecke, Graupenfabrikation und Malzkaffee-Erzeugung in
Frage kommt, überhaupt nicht mit Höchſtpreiſen verſehen iſt,
ſondern dem freien Spiel der Kräfte überlaſſen bleibt. Sehr
bedauerlich iſt auch, daß das Verhältnis von Ge-
treidepreis zum Mehlpreis trotz erneuter Forde-
rung nicht begrenzt worden iſt. Allerdings können jetzt
nach der früheren Verordnung vom 28. Juni d. J. nur die
Kommunalverbände Getreide erhalten und daraus Mehl er-
zeugen. Die Ueberſchüſſe, die die Kommunalverbände dann
aus der Differenz zwiſchen Getreide- und Mehlpreis abzüglich
Mahllohn und Spreſen ihrer Kaſſe abführen können, ſollen
nach der genannten Verordnung ausſchließlich für Volkswohl-
fahrtszwecke verwendet werden. Jndeſſen wiſſen wir, daß in
den ländlichen Kommunalbezirken die agrariſchen Jntereſſen
vorangeſtellt werden und daß auch die Großmühlen ihr Jnter-
eſſe hier durchzuſetzen wiſſen. Es wird alſo leider keine Aus-
ſicht ſein, daß die Mehlpreiſe und damit worauf es für die
Maſſe der Bevölkerung ankommt die Brotpreiſe fürderhin
herabgeſetzt werden.

Die Erhöhung der Futtermittelpreiſe, ſoweit Hafer und
Gerſte in Frage kommen, und das Beſtehenlaſſen der hohen

Kundgebung und in allen Blättern, die ſich ihr kritiklos an
geſchloſſen haben, mit den beſonderen Teuerungsverhältniſſen
und beſonderen Schwierigkeiten in der Landwirtſchaft begrün-
det. Demgegenüber muß mit allem Nachdruck betont werden,
daß dieſe Verhältniſſe auch auf der übrigen Bevölkerung genau
ſo ſchwer laſten; daß umgekehrt die Landwirte durchgängig den
beſonderen Vorzug vor der ganzen übrigen Bevölkerung haben,
daß ſie im allgemeinen Nahrungsmittel nicht zu kaufen brau-
chen, ſich damit vielmehr ſelbſt verſorgen können und ſo die
beſonderen Ausbeutungen, unter denen die ganze übrige Be-
völkerung am meiſten leidet, gar nicht empfinden. Dazu kommt
ferner, daß ſie ja nicht bloß womit beſonders hauſiert wird

Futtermittel kaufen müſſen, die allerdings enorm im Preiſe
geſtiegen ſind, ſondern daß ſie ja auch Futtermittel verkaufen,
ebenſo wie ſie nicht nur Vieh zur Zucht kaufen, ſondern auch
Muttervieh zahlreich verkaufen und dann ungeheure Profite
einheimſen.

Die Verordnung gegen den Lebensmittel-
wucher ſchließt ſich, wie hier ſchon angekündigt war, tatſäch-
lich an die mit Recht ſo berühmt gewordene Verordnung des
Münchener ſtellvertretenden Generalkommandos an. Sie be-
droht mit Enteignung und beſtraft mit Gefängnis und mit
hohen Geldbußen den, der für Gegenſtände des täglichen Be
darfs, insbeſondere für Nahrungsmittel einen übermäßigen
Gewinn erhält oder gewährt und den, der Gegenſtände dieſer
Art zurückhält, um dadurch übermäßige Gewinne zu erzjehen.
Es kann neben Gefängnis und Geldſtrafen auf Einziehung der
Vorräte erkannt und die Schuldigen können öffentlich bekannt
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gemacht werden. Das iſt ein erfreulicher Erfolg der ein
mütigen Bewegung gegen den Lebensmittelwucher. Wir hoffen
einerſeits, daß dieſe Verordnung möglichſt ſelten in Anwen
dung zu fommen braucht, aber andererſeits, daß, wo die in ihr
bezeichneten Fälle vorliegen, ſie mit deſto größerer Rückſichts
loſigkeit benutzt wird, um wenigſtens die übelſten Erſcheinungen
der gegenwärtigen Lebensmittelverſorgung auszumerzen. Leider
ſind die Begriffe in dieſer Verordnung recht dehnbar geblieben
und es wird großer Umſicht und Tatkraft bedürfen, um ſie in
den notwendigen Fällen zur Anwendung zu bringen. Den
Vertretern der Arbeiterorganiſationen und ihrer
Preſſe wird hierbei die beſondere Aufgabe zuteil, zu beobachten
und ganz rückſichtslos die Lebensmittelwucherer an den Pran
ger zu ſtellen.

Außerordentlich bedauernswert iſt ſchließlich, daß man mit
dieſer Ordnung der Getreideverhältniſſe nicht auch ſchon ſofort
eine Ordnung der Kartoffelfrage in Angriff genommen
hat. Uns wird berichtet, daß ſchon ſeit Wochen wieder Agenten
im Lande herumreiſen, um die Kartoffeln aufzukaufen und
nach dem berühmten Muſter des Vorjahres einen neuen
Kartoffelwucher in Szene zu ſetzen. Es muß ſofort mit
der Beſchlagnahme der neuen Kartoffelernte
und mit Höchſtpreiſen dagegen vorgegangen werden, wenn nicht
die üblen Erſcheinungen des Vorjahres wieder zum Schaden
des Volklsganzen eintreten ſollen.

Auch hat der Bundesrat noch keinerlei Schritte in
der Fleiſchfrage getan, obwohl hier einer der größten
Bundesſtaaten Sachſen durch ſeinen Miniſter des Jnnern
beſondere Vorſchläge gemacht und Forderungen erhoben hat.
Die ſächſiſche Eingabe an den Reichskanzler, die vor wenigen
Tagen durch die Preſſe ging, fordert bekanntlich Höchſtpreiſe
für Schlachtſchweine in Geſtalt von Stallpreiſen und will den
Kommunalverbänden die Pflicht auferlegt ſehen, Höchſtpreiſe
ſür Schweinefleiſch feſtzuſetzen. Ferner ſoll ein Verbot der
Schlachtung von nicht ſchlachtreifem Vieh ausgeſprochen werden.
Die Eingabe beſchränkt ſich bewußt nur auf das Schweinefleiſch,
weil der ſächſiſche Miniſter des Jnnern annimmt, und zum
Teil mit Recht, daß der Markt des Schweinefleiſches den
ganzen übrigen Fleiſchmarkt reguliert. Von dieſem vernünf-
tigen ſächſiſchen Porſchlag hat der Reichskanzler nichts verwirk-
licht; man muß ihn bei jeder Gelegenheit daran erinnern,
dieſe Forderungen endlich zu erfüllen.

So ſehen wir trotz mannigfacher Fortſchritte und trotz dem
guten Willen, der die neue Verordnung des Bundesrats durch
zieht, doch keine grundſätzliche Beſſerung und keine Erfüllung
der größſten und vielleicht wichtigſten Forderungen, die die
große Maſſe des Volkes je länger der Krieg dauert, deſto
zwingender aufſtellen mußte. Es wird Aufgabe des dem
nächſt zuſammentretenden Reichstages ſein, auf eine Abände-
rung der Bundesratsverordnungen in dieſem Sinne hinzu
arbeiten.

Die Bundesratsverordnung gegen die Wucherpreiſe
hat folgenden Wortlaut:

S 1. Werden Gegenſtände des täglichen Bedarfs,
insbeſondere Nahrung s- und Futtermittel aller Art
ſowie rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe, die
vom Eigentümer zur Veräußerung erworben oder erzeugt ſind
und für die Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt ſind, dem Verbraucher
vorenthalten, ſo kann das Eigentum an ihnen durch An-
ordnung der Landeszentvralbehörde oder der von ihr bezeichneten
Behörde auf eine in der Anordnung näher zu bezeichnende
Perſon übertragen werden. Die Entſcheidung dieſer
Behörde darüber, daß die Vorausſetzungen für die Anordnung
vorliegen, iſt endgültig. Die Anordnung iſt an den Beſitzer
der Gegenſtände zu richten. Das Eigentum geht über, ſobald
die Anordnung dem Beſitzer zugeht.

8 2. Der Uebernahmepreis wird unter Berüchſſichti
gung des Einkaufspreiſes und der Güte und Verwendbarkeit
der Gegenſtände von der höheren Verwaltungsbehörde nach
Anhörung von Sachverſtändigen endgültig feſtgeſetzt. Ein
kaufspreiſe auf Grund von Verträgen, die in den letzten zwei
Wochen vor der Bekanntgabe der Enteignungsverordnung an
den Beſitzer oder vorher in der Abſicht geſchloſſen worden ſind,
einen höheren Uebernahmepreis zu erzielen, werden bei Feſt
ſtellung des Preiſes nicht berückſichtigt. Die Preisfeſtſetzung
durch die höhere Verwaltungsbehörde bedarf der Beſtätigung
des Reichskanzlers, ſofern der feſtgeſetzte Uebernahmepreis
5 Prozent des Einkaufspreiſes überſteigt. Dieſe iſt einzuholen
durch Vermittlung der Landeszentralbehörde.

Bei den nach einer beſtimmten Friſt aus dem Ausland einge-
führten Gegenſtänden iſt als Mindeſtpreis der Einkaufspreis
im Ausland und ein Zuſchlag zuzubilligen, der unter Berück-
ſichtigung der mit der Einführung verbundenen Koſten und
Gefahren zu bemeſſen iſt. Der Uebernahmepreis iſt bar zu
zahlen.

8 3. Ueber Streitigkeiten, die ſich bei dem Enteig
nungsverfahren ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Ver-
waltungsbehörde.

8 4. Die Landeszentralbehörde erläßt die Beſtimmungen zur
AKusführung dieſer Verordnung und ſie beſtimmt auch,
wer als höhere Verwaltungsbehörde anzuſehen iſt.

S 5. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. oder mit einer dieſer
Strafen wird beſtraft:



1. wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere
für Nahrungsmittel und für Nahrungs- und Futtermittel aller
Art, für rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe ſowie
für Gegenſtände des Kriegsbedarfs Preiſe fordert, die unter
Berückſichtigung der geſamten Verhältniſſe, insbeſondere der
Marktlage, einen übermäßigen Gewinn enthalten oder
t Preiſe ſich von einem anderen gewähren und verſprechen
aßt;
2. wer Gegenſtände der bezeichneten Art, die von ihm zur

Veräußerung erzeugt n erworben ſind, zurückhält, um
durch ihrer Veräußerung einen übermäßigen Gewinn
zu erzielen;

3. wer, um den Preis für Gegenſtände der erwähnten Art
zu ſteigern, Vorräte vernichtet, ihre Erzeugung oder den
Handel mit ihnen einſchränkt, oder andere unlautere Machen
ſchaften vornimmt;

4. wer an einer Verabredung oder Verbindung
teilnimmt, die eine Handlung der erwähnten Art zum Zwecke
hat. Dabei kann in dem Urteil auf Einziehung der
Vorräte erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Hand-
lung bezieht. Jn dem Urteil kann ferner angeordnet werden,
daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öfent-
lich bekannt zu machen ſei.

S

Die neuen Höchſtpreiſe für Getreide.
f Der Bundesrat hat die Höchſtpreiſe für Getreide wie folgt
eſtgeſetzt:
215 Mk. in Breslau, Bromberg, Danzig, Gleiwitz, Königs-

berg i. Pr., Poſen;
220 Mk. in Berlin, Dresden, Leipzig, Magdeburg, Roſtock,

Schwerin i. M., Stettin;
225 Mk. in Braunſchweig, Bremen, Kaſffel, Emden, Erfurt,

Hamburg, Hannover, Kiel, Zwickau;
230 Mk. in Aachen, Köln, Dortmund, Duisburg, Frankfurt

(Main), Mannheim, München, Saarbrücken, Straßburg i. E.,
Stuttgart.

Die Höchſtpreiſe gelten nicht für Saatgetreide, das nach-
weislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in
den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetreide
befaßt haben. Beim Weiterverkaufe des Brotgetreides dürfen
dem Höchſtpreis Beträge zugeſchlagen werden, die insgeſamt
vier Mark nicht überſteigen dürfen. Dieſer Zuſchlag umfaßt
insbeſondere Kommiſſions-, Vermittlungs- und ähnliche Ge-
hbühren, ſowie alle Arten von Aufwendungen, ausgenommen
die für Säcke und für Fracht vom Abnahmeorte.

Der Krieg mit Jtalien.
Jn den Berichten über die letzten heftigen Kampftage, die

den Abſchluß der neuen Schlacht bei Görz und am Jſongzo
brachten, fallen wieder große Widerſprüche. Während die
Oeſterreicher von einer vollſtändigen Sicherung ihrer bis-
herigen Stellungen gegen alle Stürme berichten, melden die
Italiener teils recht bedeutende Erfolge.

Der öſterreichiſchungariſche Bericht
von Sonnabend lautet: Obgleich die Schlacht im Görziſchen
auch geſtern und heute nacht nicht zum Abſchluß kam, wird der
volle Mißerfolg des zweiten allgemeinen Angriffes der
Jtaliener immer deutlicher. Gegen den Görzer Brückenkopf
begann geſtern abend auf die Höhen von Podgora ein neuer
Angriff, der ſchon durch Artilleriefeuer im Keime erſtickt wurde.
Ein Gegenangriff unſerer dortigen Truppen warf den Feind
vollends zurück. Abermalige Angriffsverſuche des Geg-
ners in der Front Polazzo--Vermigliano wurden leicht zum
Stehen gebracht. Bei Selz drang der Feind geſtern vormittag
in einen Teil unſerer Gräben am Plateaurande ein. Ein
nächtlicher Gegenangriff brachte jedoch ſämtliche frühere
Stellungen wieder in unſeren Beſitz und warf
den Feind auf der ganzen Linie zurück.

Der Sonntansbericht ſagt dann noch zuſammenfaſſend: Jm
Görziſchen beſchränkte ſich der Feind geſtern tagsüber auf
ſtarkes Artilleriefeuer. Verzweifelte Nachtangriffe
gegen unſere Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo
brachen wieder unter ſchweren Verluſten der Jtaliener
zuſammen und konnten an der Tatſache nichts ändern, daß
der Anſturm gegen die küſtenländiſche Front ver gebens iſt.

Wie ganz anders ſtellt aber nun

der italieniſche Generalſtabsbericht
die Lage dar. Er loutet: Die Schlacht dauert langs der ganzen
Jſonzofront fort, und der Erfolg unſerer Waffen
wird immer deutlicher. Jm Krngebiete vermochten die
unſrigen dem Feinde einige weiter vorgeſchobene
Punkte zu nehmen, indem ſie ihm ſchwere Verluſte zu-
fügten und noch etwa 100 Gefangene machten. Auf der Front
Plava-Görz dauerten unſere langſamen Fortſchritte an.
Weitere Schützengräben wurden erobert, eine
Kanone zum VBombenwerfen, ein Maſchinengewehr, Gewehre,
Munition und anderes Kriegsmaterial wurden erbeutet. Am
folgenden Morgen brach der Feind, nachdem er ungeheure Ver-
ſtärkungen erhalten, mit tiefen Maſſen gegen unſern linken
Flügel vor. Unſere Truppen der erſten Linie vermochten dem
beftigen Angriffe ſtanzuhalten. Das Eintreffen unſerer Unter-
ſtützungen ermöglichte es, einen kräftigen Gegenangriff zu
unternehmen, der für den Gegner mit einer wahren
Deroute endete. Während die Artillerie die feindlichen
Kolonnen niedermähte, verfolgte die Jnfanterie dieſe dicht
auf dem Fuße und nahm durch ein Umgehungsmanvver 1500
Mann, darunter 76 Offiziere, gefangen. Das
mit Leichen bedeckte Kampfgelände zeugt von den außer-
ordentlichen Verluſten des Feinde. Geſterr rverſuchte er auch mit großen Maſſen gegen den rechten Flügel
unſerer Stellungen auf dem Karſt vorzugehen. wurbe euch
gezwungen, mit ſtarken Verluſten zurückzugehen. Mehrere
Dutzend Gefangene, darunter einen Offizier, ließ er in
unſeren Händen.

Flottenangriff gegen die italieniſche Küſte.
Das öſterreichiſche Flottenkommando berichtet: Am 23. früh

haben unſere Kreuzer und Fahrzeuge die Eiſenbahn an der
italieniſchen Oſtküſte auf einer Strecke von über 160 Kilometer
erfolgreich beſchoſſen. Die Bahnſtationen von Chienti,
Campomagrino, Foſſaceſſia, Termoli und Ortona ſind ſtark be-
ſchädigt, jene von San Benedetto und Grottamoro in Brand
geſchoſſen; viele Lokomotiven und viele Waggons demoliert,
einige verbrannt. Der Bahnviadukt bei Termoli iſt demoliert,
die Brücke über Moro eingeſtürzt und außerdem eine Kaſerne
in San Benedetto zerſchoſſen.

Jtalien gegen Deutſchland
Nach einer Mitteilung der Neuen Zür. Ztg. ſind die redak-

tionellen Aufforderungen des Popolo d'Jtalia, die Regierung
möge Deutſchlandden Kriegerklären, bisher immer
von der Zenſur geſtrichen worden. Dies iſt ſeit
heute nicht mehr der Fall. Das Blatt bringt einen
Aufſatz, der die Notwendigkeit der Kriegserklärung verteidigen
ſoll.

Das italieniſche Blatt Perſeveranza meldet, die italieniſche
Regierung werde eine Note an Deutſchland richten,
worin gegen die Anweſenheit deutſcher Unterſeeboote auf ita-
lieniſchem Meeresgebiet proteſtiert werde.
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Die Front im Oſten.
Ein neuer glänzender Vorſtoß iſt den deutſchen Truppen ge-

glückt. Sie haben nach dreitägigem Kampfe zwei Feſtungen
am Narew erobert! Rozan und Pultuſtk ſind genommen
und die deutſchen Heere rücken über den Narew bereits an den
Bug heran! Damit bedrohen ſie die polniſche Zentralfeſtung
Warſchau ſchon faſt aus dem Rücken der bisherigen ruſſiſchen
Front, ſo daß die Lage dieſer Stadt überraſchende Ereigniſſe
möglich erſcheinen läßt. Selbſt engliſche Fachleute, denen der
Fall der beiden Narewfeſten noch nicht bekannt ſein konnte, emp-
finden das deutlich. Der militäriſche Mitarbeiter der Daily
News ſchreibt: Die Nachrichten über das Schickſal Warſchaus
ſind nicht beruhigend. Es beſteht noch eine ſchwache Hoff-
nung, daß der Widerſtand der Ruſſen die Stadt retten wird;
aber es wäre ein falſcher Optimismus, eine Beſſerung der Lage
zu erhoffen. Wenn Großfürſt Nikolaj den Feld marſchall Hin-
denburg am Narew aufhalten, Mackenſen nach Gakizien zurück-
werfen und ſeine, Warſchau deckende Armee gegen einen Angriff
von Weſten verſtärken kann, mag er die Stadt behaupten, ſonſt
muß er zurückgehen, um die Verbindung mit Petersburg, Mos-
tau und Kiew zu bewahren Der Verfaſſer ſpricht die Hoffnung
aus, daß Tannenberg ſich hier nicht wiederholen werde.

Nun iſt der Vormarſch am Narew nicht aufgehalten worden
und ſomit Warſchaus Schickſal faſt ſchon beſiegelt. Das aus-
geſprochen england freundliche norwegiſche Handels und Schiff-
fahrtblatt ſchreibt über die Kriegslage, die Moral der ruſ-
ſiſchen Truppen müſſe erſchüttert ſein, da ſie von
den deutſchen Landwehrtruppen, die zum erſtenmal im Feuer
waren, aus einer ſtark befeſtigten Stellung ohne lange Artille-
ricvorbereitung glatt herausgeworfen wurden. Unter dieſen
Umſtänden werde es kaum lange daucrn, bis Mittelpolen im
Beſitz der Deutſchen fei und Rußland für längere Zeit
auf die Defenſive angewieſen ſein würde oder Frieden ſuchen
müſſen.

Der Vormarſch gegen den Bug nördlich Warſchau giht der
Frontlinie, die auf unſerer heutigen Karte eingezeichnet iſt,
eine neue bedeutſame Verſchiebung. Auch ſüdlich Warſchan iſt
ein weſentliches Vorrücken der deutſchen Truppen in den letzten
Tagen zu verzeichnen geweſen. Die dort eingenommenen Orte
Uſtanow, Lbiska und Jazgarzew liegen etwa 25 Kilometer ſüd-
lich des Mittelpunktes von Warſchau. Und weitorhin iſt die
Frontlinie bis dicht vor Jwangorod bereits bis an die Ufer der
Weichſel vorgeſchoben. Jmmerhin ſcheinen die Ruſſen hier jetzt
neuen Widerſtand leiſten zu wollen. Sie ſchaffen neue Verſtär-
kungen heran. Daily News melden aus Petersburg: Von hier
und Moskau gehen über Bialyſtok nach Warſchau und über
BreſtLitowsk nach Richtung Lublin«-Cholm in fieberhafter
Eile unaufhörliche Truppentransporte. Man glaubt, daß die
ruſſiſche Front öſtlich Jwangorod mit mindeſtens 120 000 Mann
verſtärkt worden iſt.

Die ruſſiſche Heeresleitung merkt deutlich, daß die Linie Lub-
lin Jwangorod beſonders gefährdet iſt. Um den Widerſtand
dieſer Linie der hartnäckigſten ruſſiſchen Verteidigung zu
hrechen, wird von den Verhündeten jetzt der Flankenſtoß über
Jwangorod mit aller Macht durchgeführt. Nach der Voſſ. Ztg.
meldet die Genfer Tribune, datz die Oeſterreicher ſieben 422

Zentimeter- und zwei 50-Zentimeter- Kanonen n Jwan-
gorod geführt haben, das jetzt mit furchtbarer
bardiert werde.

Und wie vom Süden, ſo droht den weichenden Ruſſen auch
vom Norden nach der neuen Niederlage in Kurland großeGefahr. Der militäriſche Mitarbeiter des Morc enblaß in
Chriſtiania ſchreibt treffend über die Kriegslage: Auch an der
Front im Norden, bei Mitau, an der Dubiſſa und am Njemen
haben die Deutſchen ihren Vormarſch fortgeſetzt. Sollte es
ihnen gelingen, bis Dünaburg oder Wilna oder gar bis zu
dieſen beiden an der Bahn von Warſchau nach Petersburg ge
legenen Punkten vorzudringen, ſo wird die Stellung der Ruſſenin Polen ſo ſchwierig. daß eine Kataſtrophe gewaßtigſten Um

fanges nicht außerhalb der Grenzen der Möglichkeit liegt.

1!/2 Millionen ruſſiſche Kriegsgefangene.
Die Geſamtzahl der auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen

irkung bom

gefangenen Ruſſen unter Anrechnung des neueſten deutſchen
Genceralſtabsberichts vom geſtrigen Sonnabend iſt nach einer
Zuſammenſtellung der Bayeriſchen Staatszeitung auf über
1 500 000 geſtiegen.

Außerdem wird berichtet, daß die Ruſſen bereits 15000 Ma-
ſchinengewehre eingebüßt haben. Jn einer von der Zenſur ge-
nehmigten Korreſpondenz der Birſchewijg Wjedomoſti aus dem
ruſſiſchen Hauptquartier wird feſtgeſtellt, daß der ruſſiſchen
Armee ungefähr fünfzehntauſend Maſchinengewehre fehlen. Sie
ſeien von den deutſchöſterreichiſchen Heeren erbeutei oder durch
das Ungeſchick der ruſſiſchen Mannſchaften ruiniert worden.

Warum keine neue franzöſiſch-engliſche Offenſive?
Dem militäriſchen Mitarbeiter des Berner Bund erſcheint

im Gegenſatz zu den gewaltigen Schlachten im Oſten die
große Stille im Weſten ſehr auffällig.Es iſt un wahrſcheinlich ſo ſchreibt er daß Franzoſen
und Engländer diesmal, wo es im Oſten vielleicht ſchon um die
letzten Kriegsentſcheidungen geht, eine die ſchwer ringenden
Ruſſen entlaſtende Offenſive im Weſten unterlaſſen
ſollten. Viel größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß die engliſch
franzöſiſche Offenſivkraft zwiſchen Ypern und Arras aufgezehrt
iſt und dort ſo enorme Menſchen- und Materialver-
l uſte eingetreten ſind, daß man zu Neugruppierungen
ſchreiten mußte. Der deutſche ArgonnenAngriff hat möglicher-
weiſe die franzöſiſche Aufmerkſamkeit abgelenkt, ſo daß ſchleu-
nigſt große Verſtärkungen dorthin und an die ebenfalls gefähr-
dete Front auf den Maashöhen geſchickt werden mußten, wo
daurch der
wurde.

we ne Konzentrationsplan empfindlich geſtört

Zu den Kämpfen im Elſaß. Jn dem amtlichen franzöſiſchen
Hecresbericht vom 22. Juli nachmittags beträgt die Zahl der bei,
Münſter in Gefangenſchaft geratenen deutſchen
Soldaten 107 jnicht, wie infolge eines Uebermittlungsfeh-
lers gemeldet wurde, 700).

Nach der Ausſage von franzöſiſchen Gefangenen waren die
Deutſchen, die dort gefangen genommen wurden, ſo ſchwer ver
letzt, daß ſie zum größten Teile in die franzöſiſchen Linien ge
tragen werden mußten.
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Die Dardanellenkämpfe.
Der türkiſche Heeresbericht meldet aus den letzten Tagen nur

einige unbedeutende Artilleriekämpfe.
Neutrale Blätter bringen aber jetzt einige Mitteilungen über

die ſchweren Verluſte der Verbündeten bei den letzten Kämpfen.
Aus Saloniki wird gemeldet, daß die Alliierten bei den letzten
Angriffen vor den Dardanellen ſehr ſchwere Verluſte erlitten
haben. Beſonders eine franzöſiſche Diviſion, die über vier
Linien Flatterminen ging, litt entſetzlich und ließ im
Zurückgehen den größten Teil ihrer Mannſchaft tot und ver
wundet zurück.

Die Voſſ. Ztg. meldet aus Athen, daß ein von Mudros in
Athen eingetroffener engliſcher Offizier die Verluſte der Ver-
vündeten bei den Dardanellen auf 80000 Mann geſchätzt und
verſichert, daß die Nachricht vom Munitionsmangel der Türken
unrichtig ſei.

Rumänien und die Dardanellen.
Das rumäniſche Blatt Univerſul erörtert in einem Leitartikel

die Ausſichten Rumäniens für den Fall, daß die Dar
danellen erobert würden. Keine der dann eintretenden Mög-
lichkeiten entſpräche den Jntereſſen Rumäniens, ſchreibt das
Blatt. Wenn Rußland die Meerengen allein bekäme, ſo würde
Rumänien ein Hindernis im ſlawiſchen Meere ſein, das die
Ruſſen durch Sperrung der Dardanellen beſeitigen würden.
Wenn die Entente die Herrſchaft an den Meerengen anträte,
würde für England kein Grund vorliegen, andere als Entente-
Schiffe paſſieren zu laſſen. Wenn die Meerengen neutrali-
ſiert würden, zögen wohl J nicht aber die Balkan
ſtaaten daraus Vorteile. Jm Kriegsfalle würden die Meer-
engen einfach geſchloſſen werden.

Vernichtung italieniſcher Garniſſonen in Tripolis.
Das Journal de Geneve meldet von der italieniſchen Grenze:

Der Aufſtand der Senuſſi hatte vollen Erfolg. Alle italie-
niſchen Garniſonen im Jnnern der Cyrengaica wurden maſſa-
kriert, wobei etwa 3000 Jtaliener ums Leben kamen.
Die noch vorhandenen Truppen halten nur noch die Küſte von
Tripolitanien bis zur Oaſe beſetzt, denn weiter im Jnnern
ſollen ebenfalls alle italieniſchen Garniſonen niedergemacht
ſein.

Der U-Boot-Krieg.
Ueber die Tätigkeit der deutſchen V-Boote liegen die folgen

den Reuter Meldungen vor: Fiſcherfahrzeug Star of Pegace
aus Aberdeen iſt von einem deutſchen Unterſeebvot auf der
Höhe der Orkneyinſeln verſenkt worden. Die Beſatzung
wurde in Stromneß gelandet. Der ruſſiſche Dampfer
Ribonia, mit Kohlen von Cardiff nach Rußland unterwegs,
iſt bei den Orkneyinſeln von einem deutſchen Unterſeeboot t o r-
pediert worden. Die Beſatzung wurde gerettet. Aus
Saloniki kommt die Meldung, daß der engliſche Truppen-
transportdampfer Arnewurons (7?) von einem Unterſee-
boot im Mittelmeer torpediert worden iſt.

Wie (nach einer Darſtellung von Reuter) W. T. B. mit

Blättermeldungen aus Paris zufolge hat das Pariſer Kriegs
gericht am Freitage in ſpäter Abendſtunde das Urteil in der
Angelegenheit der antimilitariſtiſchen Flugſchriften gefällt.
Frau Donadieu und Huregau wurden zu je drei
Jahren Gefängnis und 1000 Fr. Geldbuße, Prou-
woſt zu einem Jahr Gefängnis, Donadieu zu
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Solche Urteil bilden ein ſicheres Zeichen für die Volksſtim-
mung. Je drakoniſcher die Urteile ausfallen, deſto bedenklicher
muß es um die Kriegsbegeiſterung ausſehen, die man durch
ſolche Abſchreckungsmittel zu erhalten ſucht.

Aus der Partei.
Zur Berner Frauenkonferenz.

Der Parteivorſtand ſchreibt uns:
Jn der Berner Tagwacht vom 20. Juli ſind über die Vorbe

reitung der Berner Jnternationalen Frauenkonferenz Mitteilungen
aus einem Briefe der Genoſſin Zietz enthalten, durch deren
Wiedergabe der Anſchein erweckt werden könnte, als ob es ſich
um Mitteilungen handelt, die der Parteivorſtand der deutſchen
Sozialdemokratie an die Redaktion der Berner Tagwacht, die „an
ch Vorbereitung der Berner Konferenz beteiligt war“, gemacht

e.

Der Parteivorſtand hat die Beſchickung der Berner Konferenz
in einem Briefe an die Genoſſin Zetkin, der vom 20. März datiert
iſt, mit folgenden Gründen abgelehnt

„Der Parteivorſtand bleibt bei ſeiner Auffaſſung, daß Verhand
lungen über die Fragen der internationalen Politik in einer Zeit
wie der jetzigen von den Parteivorſtänden der ſozialiſtiſchen Par
teien zu führen ſind.“ Dieſe Auffaſſung wurde von dem Partei-
ausſchuß ſpäter ausdrücklich gebilligt.

Die in der Berner Tagwacht mitgeteilte Stelle ſtammt aus
einem Briefe, den die Genoſſin Zietz am 23. März an die Ge
noſſin Zetkin geſchrieben hat. Weder der Parteivorſtand noch die
Genoſſin Zietz perſönlich haben der Redaktion der Berner Tag-
wacht aus dieſem Briefe Mitteilungen gemacht.

s

Dazu ſchreibt uns Genoſſin Zietz:
Daß die beanſtandeten Einwände gegen den Entwurf der

Friedensreſolution nicht dem Parteivorſtand, ſondern mir perſön
lich zur Laſt fallen, iſt bereits in der Vorſtandserklärung geſagt.
Aber die Berner Tagwacht irrt, wenn ſie meint, ich ſchäme mich,
ſie bekannt zu geben. Jch halte ſie auch heute noch voll aufrecht.
Eine Friedensreſolution, auf deren Wortlaut ſich die Genoſſinnenaller kriegführenden Länder einigen ſollen, darf keine Rekrimi-
nationen gegen die eine oder andere Partei enthalten, wenn ſie
einigend wirken ſoll. Die Auseinanderſetzungen über die inneren
Parteifragen in den einzelnen Ländern gehören vor das Forum
der eigenen Partei dieſer Länder.
Die Friedensreſolution darf auch keine Rekriminationen gegen

die betreffenden Regierungen und ihre Kriegführung enthalten,
wenn man will, daß ſie veröffentlicht werden und damit erſt
wir werden ſoll.i hente nie die Friedensreſolution der Berner Frauen-
konferenz in Deutſchland und Oeſterreich noch nicht veröffentlicht
werden, weil meine Einwendungen, die von den öſterreichiſchen
Ken ſinnen unterſtrichen, ergänzt und begründet wurden, keine

eachtun unden haben.Daß 5 2 veehnahigteitsgründen meine Einwendungen er
hob und mich natürlich nicht grundſätzlich gegen alte, allgemein
anerkannte ſozialiſtiſche Poſtulate wendete, habe ich ausdrücklich
in den Sätzen über Belgien betont, obgleich das unter Genoſſen
eigentlich überflüſſig ſein ſollte.

Unter Vorzenſur iſt jetzt auch die Münchner Po ſt geſtellt
worden, und zwar wegen eines Artikels dev „Angriffe auf
die Regierung“ wegen der Lebensmittelfürſorge enthält. Die
Zenſur erſtreckt ſich aber nur auf Artikel, die die innere Politik
behandeln,

Die amerikaniſche Note.
Die Antwort der Vereinigten Staaten von Nordamerika auf

die letzte Note der deutſchen Regierung in der Luſitania-
Angelegenheit iſt am Freitag nachmittag der deutſchen
Regierung zugegangen. Sie iſt nicht, wie Reutermeldungen
behaupteten, in unfreundlichem Tone, ſondern höflich aber auch
ſehr beſtimmt gehalten und wirft eine ganze Reihe grund-
ſätzlicher Fragen auf, die immerhin eingehender Beachtung und
Prüfung durch die deutſche Regierung wert erſcheinen. Die
amerikaniſche Regierung erkennt die außerordentlichen Um-
ſtände an, die beſonders durch das Eingreifen der Unterſee-
boote in den Krieg entſtanden ſind. Amerika verſichert, ge-
meinſam mit uns und allen anderen Staaten für die Frei-
heit der Meere eintreten zu wollen, die neutralen Mächte
ſind aber nicht verpflichtet, ſich den Jntereſſen der kriegführen-
den Staaten anzupaſſen. Umgekehrt habe die Kriegführung
die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß die Intereſſen der Neutralen
nicht verletzt werden. Deshalb lehne Amerika den Vor-
ſchlag, einige Schiffe unter neutraler Flagge fahren zu
haſſen, ab. Deutſchland habe die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß
amerikaniſche Paſſagiere ungehindert durch deutſche Kriegs-
fahrzeuge reiſen können. Amerika würde es als einen vor
ſätz lichen unfreundlichen Ak anſehen wenn wieder
ein Schiff zerſtövt würde, guf dem Amerikaner reiſen.

Nachdem die amerikaniſche Regierung in ihrer Antwort ein
leitend bemerkt, daß ſie die Note der deutſchen Regie-
rung „ſehr unbefriedigend gefunden hat, da ſie
es unterläßt, auf die eigentlichen Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den beiden Regierungen einzugehen und keinen Weg
weiſt, auf dem die anerkannten Grundſätze von Recht und
Menſchlichkeit in der ernſten den Streitgegenſtand bildenden
Angelegenheit zur Geltung gebracht werden können, vielmehr
im Gegenteil Vereinbarungen für eine teilweiſe Aufhebung
jener Grundſätze vorſchlägt. die dieſe dem Erfolg nach beſeitigen
würden erkennt ſie mit Genugtunng an, daß ſich die deutſche
Regierung in ihrer Note vor allem auch zu den Grundſätzen
der Menſchlichkeit bekennt. Dann aber heißt es wörtlich in
der Antwortnote:

„Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt jedoch bitter
enttäuſcht darüber, daß die Kaiſ. Deutſche Regierung ſich in
weitem Maße von der Verpflichtung zur Beobachtung dieſer
Grundſätze ſelbſt wo nenutrale Schiffe in Frage kommen
entbunden evachtet infolge der Politik und der Praxis, die nach
ihrer Anſicht Großbritannien im gegenwärtigen Kriege gegen
über dem neutvalen Handel befolgt. Die Kaiſ. Deutſche Re
gierung wird unſchwer verſtehen, daß die Regierung der Ver.
Staaten die Politik der Grokbritanniſchen Regierung hinſicht-
lich ihrer Verpflichtungen gegenüber einer neutralen Regierung
nur mit der Großbritanniſchen Regierung ſelbſt erörtern kann;
auch muß ſie das Verhalten anderer kriegführender Regie-
rungen für jede Erörterung mit der Kaiſ. Deutſchen Regierung
über die ihrer Anſicht nach ernſte und nicht zu rechtfertigende
Mißachtung von Rechten amerikaniſcher Bürger durch deutſche
Seebefehlshaber als unerheblich anſehen. Ungeſetzliche und
unmenſchliche Handlungen, ſo gerechtfertigt auch immer ſie
einem Feinde gegenüber erſcheinen mögen, von dem angenom-
men wird, daß er unter Verletzung von Recht und Menſchlich-
keit gehandelt hat, ſind offenbar nicht zu verteidigen, wenn
ſie Neutrale ihrer anerkannten Rechte be-
rauben, insbeſondere, wenn ſie das Recht auf
das Leben ſelbſt verletzen. Wenn ein Kriegführender
einem Feinde gegenüber nicht Verzgeltung üben kann, ohne das
Leben Neutraler und deren Eigentum zu ſchädigen, ſo ſollten
ſowohl Menſchlichkeit als Gerechtigkeit und eine angemeſſene
Rückſicht auf die Würde der neritralen Mächte gebieten, daß das
Verfahren eingeſtellt wird. Wird darauf beſtanden, ſo würde
dies unter ſolchen Umſtänden einen unverzeihlichen
Verſtoß gegen die Souveränität der betroffe-
nen neutralen Völker bedeuten. Die Regierung
der Ver. Staaten iſt nicht uneingedenk der außergewöhnlichen
durch dieſen Krieg geſchaffenen Verhältniſſe oder der grund-
legenden Veränderung der Umſtände und der Arten des An-
griffs, die durch den Gebrauch von Werkzeugen der Seekrieg-
führung hervorgerufen worden ſind, wie ſie die Völker der Welt
nicht im Auge haben konnten, als die geltenden Regeln des
Völkerrechts feſtgelegt wurden. Die Regierung der Vereinigten
Staaten iſt bereit, jede vernünftige Rückſichtnahme auf dieſe
neue und unerwartete Geſtaltung der Seekriegführung walten
zu laſſen; ſie kann jedoch nicht zugeben, daß ein weſentliches
oder grundlegendes Recht ihres Volkes wegen einer bloßen
Aenderung der Verhältniſſe aufgeheben wird. Die Rechte der
VWeniralen in Kriegszeiten beruhen auf Grundſätzen, nicht auf
Zweckmäßigkeit, und die Grundſätze ſind ungbänderlich. Pflicht
und Obliegenheit der Kriegführenden iſt es, einen Weg zu fin-
den, ihnen die neuen Verhältniſſe anzupaſſen. Es iſt mit-
hin offenbar möglich, das ganze Verfahren bei Unterſeeboots-
angriffen der Kritik, die es hervorgerufen hat, zu überheben
und die Haupturſachen des Anſtoßes zu beſeitigen.

Angeſichts des Umſrandes, daß die Kaiſ. Regierung die Ge-
ſetzwirdigkeit ihrer Handlungsweiſe zugab, indem ſie zu deren
Rechtfertigung das Recht der Vergeltung anführte, und ange-
ſichts der offenbaren Möglichkeit, die hergebrachten Regeln der
Seekriegführung innezuhalten, vermag die Regierung der Ver-
einigten Staaten nicht zu glanben, daß die Kaiſ. Regierung
noch länger davon abſehen wird, das unbekümmerte Vorgehen
ihres Seeoffiziers bei Verſenkung der Luſitanig zu mißbilligen
oder Entſchädigung für die Verluſte an amerikaniſchen Men
ſchenleben anzubieten, inſoweit für zweckloſe Vernichkung von
Menſchenleben durch eine ungeſetzliche Handlung überhaupt
Erſatz geleiſtet werden kann.

Die Regierungder Vereinigten Staatenkann
die Anregung der Kaiſ. Deutſchen Regierung
nicht annehmen, wonach beſtimmte Schiffe bezeichnet wer-
den und nach Vereinbarung auf den zu Zeit widerrechtlich ver-
botenen Meeren frei fahren ſollen, wenn ſie auch den freund-
ſchaftlichen Geiſt, in dem dieſes Angebot gemacht iſt, nicht ver
kennt. Gerade eine ſolche Vereinbarung würde ſtillſchweigend
andere Schiffe widerrechtlichen Angriffen ausſetzen und würde
eine Beeinträchtioung und demgemäß cin Aufgeben der Grund-
ſätze bedeuten, für die die amerikaniſche Regierung einiritt und
die in Zeiten ruhigerer Ueberlegung jede Nation als ſelbſtver-
tändlich anerkennen würde.

Die Regierung der Vereinigten Staaten und die Kaiſ.
Deutſche Regierung kämpfen für das gleiche große Ziel und ſind
lange zuſammen eingetreten für Anerkennung eben jener
Grundſätze auf denen die Regierung der Vereinigten Staaten
jetzt ſo feierlich beſteht. Sie kämpfen beide für die
Freiheit der Meere. Die Regierung der Vereinigten
Staaten wird fortfahren, für dieſe Freiheit zu kämpfen, von
welcher Seite auch immer ſie verletzt werden möge, ohne Kom-
promiß und um jeden Preis. Sie lädt die Kaiſ. Deutſche Re
gierung zu praktiſcher Mitarbeit ein im jetzigen Augenblick.
wo dieſe Mitarbeit am meiſten durchſetzen kann und dieſes große
gemeinſame Ziel am ſchlagendſten und wirkſamſten erreicht
werden kann.

Die Kaiſ. Deutſche Regierung gibt der Hoffnung Ausdruck,
daß dieſes Ziel in gewiſſem Maße ſogar vor dem Ende des
gegenwärtigen Krieges erreicht werden möge. Dies kann ge-
ſchehen. Die Regierung der Vereinigten Stagten fühlt ſich nicht
nur verpflichtet, auf dieſem Ziel, von wem auch immer es
verletzt oder mißachtet werden mag, zum Schutze ihrer eigenen
Büvger zu beſtehen, ſie iſt auch aufs höchſte daran intereſſiert,
dieſes Ziel zwiſchen den Kriegführenden ſelbſt verwirklicht zu
ſehen, und hält ſich jederzeit bereit, als gemeinſamer Freund
zu handeln, dem der Vorzug zuteil wird, einen Weg vorzu-
ſchlagen.

Mittlerweile ſieht ſich die amerikaniſche Regierung gerade
wegen des großen Wertes, den ſie auf die lange und unter-
brochene Freundſchaft zwiſchen Volk und Regierung der Ver-
einigten Staaten und Volk und Regierung Deutſchlands legt.
veranlaßt, bei der Kaiſ. Deutſchen Regierung feierlichſt auf
der Not wendigkeit einer gewiſſenhaften Be-
obachtung der neutralen Rechte in dieſer kri-
tiſchen Angelegenheit zu beſtehen. Die Freund-
ſchaft ſelbſt drängt ſie, der Kaiſ. Regierung zu ſagen, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten eine Wiederholung von
Handlungen die Kommandanten deutſcher Kriegsſchiffe in Ver-
letzung der neutralen Rechte begehen ſollten, falls ſie amerita
niſche Bürger vetreffen, als vorſätzlich un freundliche
Akte betrachten müßte.

Soweit die Note. Erfreulich an ihr iſt, daß ſie nicht die
Form eines Ultimatums trägt, ſondern die Möglichkeit zu
weiterer Verſtändigung und Verhandlungen in den ſchwebenden
Fragen offen läßt. Das hat man wohl auch allgemein erwartet.
Erwartet hat man dagegen wohl weniger, daß die amerikaniſche
Regierung die ihr von der deutſchen gemachten praktiſchen Vor-
ſchläge zur Sicherung von Leben und Eigentum amerikaniſcher
Staatsbürger im Seekriegsgebiete ſo kurzerhand abweiſen
würde. Wenn auch Deutſchland in der von der amerikaniſchen
Regierung gewünſchten Weiſe die Rechte der neutralen Staaten
im Seekrieg in weiteſtgehendem Maße achten und wahren
wird, ſo bringt es doch die ganze Art des Unterſeebootskrieges
mit ſich, daß ſich eine Gewähr, daß dieſe Rechte niemals mehr
verletzt werden, nicht übernehmen läßt. Und daß Deutſchland
ſeinen vornehmlich gegen England gerichteten Unterſeebooit-
krieg einſtellt, daran iſt ſo lange nicht zu denken, wie England
ſeinen Aushungevrungsplan gegen Deutſchland nicht aufgibt.
Nach dieſer Richtung hin läßt die amerikaniſche Note praktiſche
Vorſchläge vermiſſen und ſo kann man nur hoffen, daß ſie auf
dem Wege weiterer Verhandlungen gefunden werden mögen.
Wenn auf beiden Seiten woran nicht zu zweifeln iſt! der
ernſtliche Wille zur Verſtändigung und zur weiteren Aufrecht-
er haltung freundſchaftlicher Beziehungen vorhanden iſt, dann
werden ſich ſchließlich auch die Mittel und Wege zur Vermeidung
weiterer Konflikte noch finden laſſen. Denn zwei durch ſo
mancherlei Bande eng verknüpfte Völker, wie das amerikaniſche
und das deutſche, haben alles Intereſſe daran, miteinander
in Freundſchaft und in dauerndem Frieden zu leben!

Das Echo der deutſchen Preſſe.
Die geſamte Berliner bürgerliche Preſſe beſchäftigte ſich am

Sonntag mehr oder minder eingehend mit der Antwortnote
Amerikas. Einig war man darüber, daß der Wortlaut der
Note dieſe weit ſchärfer erſcheinen laſſe, als die am Sonnabend
mittag verbreitete Jnhaltsangabe vermuten ließ. Einigkeit
beſteht auch darüber, daß es ganz unmöglich iſt, die Amerikaner
zu ſchützen, wenn ſie an Bord von Schiffen ſich befinden, die
gleichzeitig zum Transport von Kriegsmaterial beſtimmt ſind.
Die Erfüllung der Forderungen Amerikas würde auf eine Ein
ſtellung des deutſchen Unterſeebootskrieges hinauslaufen. So
ſagt das Berliner Tageblatt:

„Die deutſche Regierung vermag keine Garantie dafür zu
übernehmen, daß von nun ab jeder amerikaniſche Bürger unge-
fährdet im Kriegsgebiet ſpazieren fahren kann. Das verſteht
ſich von ſelbſt.“

Die gleiche Auffaſſung vertritt auch die Voſſiſche Zei-
tung, die außerdem noch betont:

„Richtig iſt, daß die kriegführenden Staaten die Rechte der
Neutralen zu achten haben. Aber ſolche Achtung ſetzt voraus,
daß die Neutralen alles tun um zu verhüten, daß ihre Bürger
in Situgtionen geraten, in denen ſie eben nicht geſchützt werden
können. Für die Kriegführenden iſt der Sieg über den Gegner
eberſter Leitſatz ihres Handelns“

Die Berliner Morgenvpoſt hebt den freundlichen Ton
hervor, in dem die Antwortnote gehalten iſt, fügt dann aber
hinzu:Das letzie Ergebnis der ganzen Ausführung iſt doch eine
glatte Ablehnung aller deutſchen Vorſchläge, alle Wege, die die
deutſche Regierung mit ſo viel Anerkennung der weltvolitiſchen
Macht der Vereinigten Staaten und mit ſo viel Wohlwollen
für Volk und Regierung Amerikas gewieſen hatte.

Die Germania empfiehlt der Regierung. weiterhin eine
Verſtändigung über die Neuregelung des Secebeuterechts zu
ſuchen, kommt aber zu dem Schluß:

„Was Amerika aber nicht erwarten darf, iſt, daß Deutſchland
ſich die U-Bootwaffe durch diplomatiſche Verhandlungen aus
den Händen winden und unwirkſam machen läßt.“

Weſentlich ſchärfer lautet das Urteil der rechtsſtehenden
Preſſe. Die Kreuzzeitung ſchreibt u. a. daß es England
eine Kleinigkeit ſei, für Beld und gute Worte ſtets einen
Amerikaner zu finden, der das Riſiko auf ſich nimmt. auf
einem feindlichen Schiffe zu fahren. Damit wäre dieſes Schiff
dann vor jedem Angriff geſchützt:

„Wir ſträuben uns noch gegen den Gedanken, daß die Ver-
einigten Staaten mit ihrer Stellungnahme in der Unterſer-
bootsfrage, wie ſie in der obigen Note zum Ausdrucke gelangt,
auf eine mittelbare Unterſtützung England;-
abzielen, aber wir müſſen geſtehen, daß uns der Inhalt der
Note über andere Geſichtspunkte ſchwer begreiflich iſt.“

Die Tägliche Rundſchau findet, daß mit der lebergabe
der Note die ganze Sache wieder auf dem Ausgangspunkt ange-
langt iſt. „Man wird nun vielleicht weiter verhandeln. Jn der
Sache ſind wir aber hoffentlich entſchieden und legen unſer
Recht aus den von England unter amerikaniſcher Duldung miß-
handelten Paragraphen in unſer Gewiſſen und in die Hände
unſerer V-Bootführec.“

Jn der Deutſchen Tageszeitung behandelt Graf
Reventlow die Angelegeheit. Sein Artikel ſchließt:

„Für das Deutſche Reich muß es nach wie vor unbekümmert
und in erſter Linie heißen: der V-Bootshandelskrieg wird
weitergeführt, und zwar ſo, daß er alle Mittel und Wege zur
Geltung bringt, die ſeinen Zweck rechtfertigen.

Die amerikaniſchen Zeitungen ſind, nach einer Reuter mel-
dung, angeblich „einſtimmig“ der Meinung, daß die Ver-
cinigten Staaten in der Angelegenheit der Unterſeeboote ihr
letztes Wort geſprochen haben und daß der Ausgang der
Sache nun von Deutſchland abhänge. Die Faſſung der Note
wird allgemein geſobt. Man vertraut, daß die Nation den
Präſidenten, was auch kommen möge, unterſtützen werde.
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Karfreitag und Oſterfeſt waren vorü angen, und Georevon Sturmfedecr befand ſich noch ſeer W Achtenſtein. Den
Herr dieſes Schloſſes hatte ihn eingeladen, bei ihm zu ver
weilen bis etwa der Krieg eine andere Wendung nehmen würde
oder Gelegenheit da wäre, der Sache des Herzogs wichtige
Dienſte zu leiſten. Man kann ſich denken, wie gerne der junge
Mann dieſe Einladung annahm. Unter einem Dache mit der
Geliebten, mmer in ihrer Nähe, oft ein Stündchen mit ihr
allein von ihrem Vater e T er hatte in ſeinen kühnſten
Träumen kein ähnliches Glück ahnen können. Nur eine Wolke
trübte den Himmel der Liebenden, die düſtere Wolke, die zu
weilen auf der Stirn des Vaters lag Es ſchien, als habe
er nicht die beſten Nachrichten von ſeinem Herzog und dem
Kriegsſchauplatz. Es kamen zu vecſchiedenen Tageszeiten Bo
den in die Burg, aber ſie kamen und gingen ohne daß der
Ritter ſeinem Gaſt eröffnete, was ſie gebracht hätten. Einige-
mal glaubte Georg in der Abenddämmerung ſogar den Pfei-
fer von Hardt über die Brücke ſchleichen zu ſehen; er hoffte
von dieſem vielleicht etwas erfahren zu können. er eilte hinab,
um ihm zu begegnen. aber wenn er bis an die Brücke kam,
war jode Spur von ihm verſchwunden.

Der junge Mann fühlte ſich etwas beleidigt über dieſen
Mangel an Zutrauen, wie er es bei ſich und in ſeinen Aeuße-
rungen gegen Marie nannte. „Jch habe doch den Freunden
des Herzogs mich ganz und gar angeboten, obgleich ihre Partie
nicht viel Lockendes hat; der Mann in der Höhle und der Ritter
von Lichtenſtein bewieſen mir Freundſchaft und Vertrauen,
aber warum nur bis auf dieſen Punkt? Warum darf ich nicht
erfahren, wie es mit Tübingen ſteht? Warum nicht, wie der
Herzog operiert, um ſein Land wieder zu erobern? Bin ich
nur zum Dreinſchlagen gut? Verſchmäht man mich im Rat?“

Marie ſuchte ihn zu tröſten. Es gelang oft ihren ſchönen
Augen, ihren freundlichen Reden, ihn dieſe Gedanken vergeſſen
zu laſſen, aber dennoch kehrten ſie in manchem Augenblicke

wieder, und die ſorgenvolle Miene des alten Herrn mahnte ihn
immer an die Sache, welcher er beigetreten war.

Am Abend des Oſterfeſtes konnte er endlich dieſes Still
ſchweigen nicht länger ertragen. Er fragte auf die Gefahr hin,
für unbeſcheiden zu gelten, wie es mit dem Herzog und ſeinen
Plänen ſtehe, ob man nicht auch ſeiner endlich einmal bedürfe?
Aber der Ritter von Lichtenſtein drückte ihm freundlich die
Hand und ſagte: „Jch ſehe ſchon lange, wackerer Junge, wie
es dir das Herz beinahe abdrücken will, daß du nicht teilnehmen
kannſt an unſeren Mühen und Sorgen; aber gedulde dich noch
einige Zeit, vielleicht nur einen Tag noch, ſo wird ſich manches
entſcheiden. Was ſoll ich dich mit ungewiſſen Nachrichten, mit
traurigen Botſchaften plagen? Dein heiterer Jugendſinn iſt
nicht gemacht bedächtlich in ein Gewebe von Bosheiten zu
ſchauen und die künſtlich geſchlungenen Fäden wieder los zu
machen. Wenn die Entſcheidung naht, dann, glaube mir, wirſt
du ein willkommener Genoſſe ſein, bei Rat und Tat. Nur ſo
viel brauchſt du zu wiſſen: es ſteht mit unſerer Sache weder
ſchlimm noch gut; doch bald muß es ſich entſcheiden.“

Der junge Mann ſah ein daß der Alte recht haben könne,
und doch war er nichts weniger als zufrieden mit dieſer Ant
wort. Auch erfuhr er den Namen des Geächteten nicht. Marie
hatte jhn, als er in der nächſten Nacht ins Schloß gekommen
war. gefragt ob ſie ihrem Gaſt ſeinen Namen nennen dürfe,
Jeicſttte nichts darauf geſagt als: „Noch iſt's nicht an der

eit!“
Noch ein dritter Umſtand war es, der Georg beinahe be

leidigend vorkam. Er hatte dem Herrn von Lichtenſtein ge
ſagt, wie ſehr ihn der Mann in der Höhle angezogen habe, wie
er nichts Erfreulicheres kenne, als recht oft in deſſen Nähe zu
ſein, und dennoch hatte man ihn nie mit einem Wort ein-
geladen, eine Nacht mit dem geheimnisvollen Gaſte zuzu
bringen. Er war zu ſtolz, ſich aufzudrängen, er wartete von
Nacht zu Nacht, ob man ihn nicht herabrufen werde, jenen
Mann zu ſprechen; es geſchah nicht. Er beſchloß wenigſtens
einmal ungeladen zuzuſehen, wie der Fremde in die Burg
komnme, und betrachtete ſich deswegen die Gelegenheit genau.
Seine Kammer, wohin er regelmäßig um acht Uhr geführt
wurde, lag gegen das Tal hinaus, gerade entgegengeſetzt der
Seite, wo die Brücke über den Abgrund führte. Von hier war
es alſo nicht möglich, ihn kommen zu ſehen. Das große Zimmer
im zweiten Stock, das nicht weit entfernt von ſeiner Kammer
lag. wurde jede Nacht abgeſchloſſen, von dort aus konnte er alſo
auch nicht hinabſehen. Auf dem Vorplatz, der die Kammern
umher und den Saal verband, gingen zwar zwei Fenſter gegen
die Brücke hinaus, ſie waren aber vergittert und hoch, ſo daß
man zwar ins Freie hinüber, aber nicht hinab auf die Brücke
ſehen konnte.

Es blieb ihm daher nichts übrig, als ſich irgendwo zu ver
bergen, wenn er den nächtlichen Beſuch ſehen wollte. Jm erſten
Stöck war dies nicht möglich, weil dort ſo viele Leute wohnten,
daß er leicht entdeckt werden konnte. Doch als er den Torweg
und die Ställe muſterte, die unter dem Schloß in den Felſen
gehauen waren, bemerkte er an der Zugbrücke eine Niſche, die
von den Torflügeln bedeckt wurde, welche man nur, wenn der
Feind vor den Toren war, verſchloß. Dies war der Ort, der
ihm e und zugleich Raum genug zu gewähren ſchien,
um zu beobachten, was um ihn her vorging. Links vor der
Niſche ſchloß ſich die Zugbrücke an das Tor, rechts war die
Treppe, die hinaufführte, vor ihm der Torweg, den jeder gehen
mußte, der ins Schloß kam. Dorthin beſchloß er in der kommen-
den Nacht ſich zu ſchleichen.

Um acht Uhr kam der Knappe mit der Lampe, um ihm wie
gewöhnlich ins Bett zu leuchten. Der Herr des Schloſſes und
ſeine Tochter ſagten ihm freundlich gute Nacht. Er ſtieg hinan
in ſeine Kammer, er entließ den Knecht, der ihn ſonſt ent
kleidete, und warf ſich angekleidet auf das Bett. Er lauſchte
auf jeden Glockenſchlag, den die Nachtluft aus dem Dorfe hinter
dem Walde herübertrug. Oft ſchloſſen ſich ſeine Augen, oft
ſchwebte er ſchon auf jener unſicheren Grenze zwiſchen Wachen
und Schlafen, wo ſich die Seele nur mit ermatteten Kräften
gegen die Bande des Schlummers ſträubt, aber immer wieder
rang er ſich los, wenn ſeine Gedanken klar genug waren, um
ihm ſeinen Zweck ins Gedächtnis zurückzuführen.

Zehn Uhr war längſt vorüber. Die Burg war ſtill und tot,
Georg raffte ſich auf, zog die ſchweren Sporen und Stiefel ab,
hüllte ſich in ſeinen Mantel und öffnete behutſam die Tür
ſeiner Kammer. Er hielt den Atem an, um ſich nicht durch
Schnauben zu verraten, die Angeln ſeiner Tür knarrten, er
hielt an, er lauſchte, ob niemand dieſe verräteriſchen Töne ge
hört habe. Es blieb alles ſtill. Der Mond fiel in mattem
Schein auf den Vorplatz. Georg pries ſich glücklich, daß ihn
dieſes trügeriſche Licht nicht zum zweitenmal verraten werde.
Er ſchlich weiter an die Wendeltreppe. Noch einmal hielt er
an, um zu lauſchen, ob alles ſtille ſei. Er hörte nichts als das
Sauſen des Windes und das Rauſchen der Eichen über der
Brücke. Er ſtieg behutſam hinab. Jn der Stille der Nacht
tönt alles lauter, und Dinge erwecken die Aufmerkſamkeit, die
man am Tage nicht beachtet hätte. Wenn Georgs Fuß auf ein
Sandkörnchen trat, ſo rauſchte es auf der gewölbten Wendel
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treppe, daß er erſchrak und glaubte, man müſſe es im ganzen
Hauſe gehört haben. Er kam an dem erſten Stock vorüber. Er
lauſchte, er hörte niemand, aber auf dem Herd in der Küche
flackerte ein luſtiges Feuer. Jetzt war er unten. Zu dem Wege
von ſeiner Kammer bis zum Tor, den er ſonſt in einem Augen
blicke zurückgelegt, hatte er eine Viertelſtunde verwandt.

Er ſtellte ſich in die Niſche und zog den Torflügel noch näher
zu ſich her, ſo daß er völlig von ihm bedeckt war. Eine Spalte
in der Tür war groß genug, daß er durch ſie alles beobachten
konnte. Noch war alles ſtill im Schloß. Nur flüchtige Tritte
glaubte er über ſich zu vernehmen, es war wohl Marie, die ge
ſchäftig hin und her ging.

Nach einer tödlich langen Viertelſtunde ſchlug es im Dorfe
elf. Uhr. Dies war die Zeit des nächtlichen Beſuches. Georg
ſchärfte ſein Ohr, um zu vernehmen, wann er komme. Nach
wenigen Minuten hörte er oben den Hund anſchlagen, zugleich
rief über dem Graben eine tiefe Stimme: „Lichtenſtein!“

„Wer da?“ fragte man aus der Burg.
„Der Mann iſt da!“ antwortete jene Stimme, die Georg von

ſeinem Beſuche in der Höhle ſo wohl bekannt war.
Ein alter Mann, der Burgwart, kam aus einer Kaſematte,

die in den Grundfelſen gehauen war. Er öffnete mit einem
wunderlich geformten Schlüſſel das Schloß der Zugbrücke. Jn
dem er noch damit beſchäftigt war, ſtürzte in großen Sprüngen
der Hund die Treppe herab. Er winſelte, er wedelte mit dem
Schwanz, er hüpfte an dem Burgwart hinauf, als wolle er ihm
behilflich ſein, die Brücke für ſeinen Herrn herabzulaſſen. Und
jetzt kam auch Marie, ſie trug ein Windlicht und leuchtete da-
mit dem Alten, der mit ſeinem Aufſchließen nicht zurecht zu
kommen ſchien.

„Spute dich, Balthaſar!“ flüſterte ſie. „Er wartet ſchon eine
Ding Heile und draußen iſt's kalt, und es weht ein garſtiger
Wind.“
„Jetzt nur noch die Kette los, gnädiges Fräulein,“ antwortete

er, „dann ſollt Jhr gleich ſehen, wie ſchön meine Brücke fällt.
Jch habe auch, wie Ihr befohlen habt, die Fugen mit Oel ge
ſchmiert, daß ſie nicht mehr knarren und die Frau Roſel aus
ihrem ſanften Schlaf aufwecken.“
Die Ketten rauſchten in die Höhe, die Brücke ſenkte ſich lang
ſam nach außen und legte ſich über den Abgrund. Der Mann
aus der Höhle, in ſeinen groben Mantel eingehüllt, ſchritt
herüber. Georg hatte ſich das Bild dieſes Mannes tief ins

fallend kühnen Züge, ſein gebietendes Auge, ſeine freie Stirn,
das Kräftige, Gewaltige in ſeinen Bewegungen.

Der Schein des Windlichtes fiel auf ihn und Marie, und noch
lange Jahre bewahrte Georg die Erinnerung an dieſe Gruppe.
Die ſchlanke Geſtalt der Geliebten, das dunkle Haar, deſſen
Flechten aufgegangen waren und nun um den zierlichen Hals
herabſtrömten, die blendende Stirn, das ſinnige blaue Auge,
dem die langen dunklen Wimpern und die ſchöngeſchwungenen
Bogen der Brauen einen eigentümlichen Reiz gaben, der kleine
rote Mund, die zarte Farbe ihrer Wangen, dies alles, über-
ſtrahlt von dem Lichte, das ſie in der Hand hielt, bewirkte, daß
Georg glaubte, die Geliebte nie ſo reizend geſehen zu haben
als in dieſem Augenblick, wo der Kontraſt gegen die ſcharfen,
kväftigen Formen des Mannes, der neben ihr ſtand, ihr zartes,
liebliches Weſen noch mehr hervorhob. (Fortſ. folgt.)

Der Vorſtoß nach Kurland.
Briefe vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatze.

Hinter der Wenta“ 16. Juli 1915.
Das Gut, auf dem wir in der Nacht zum 15. in Quartier

kamen, gehört einem Kurländer deutſcher Abkunft. Seine
Söhne dienen als Offiziere im ruſſiſchen Heer; trotzdem iſt der
Vater verhaftet worden. Die Verhaftung der Deutſchen ſcheint
ganz methodiſch zu erfolgen. Jch ſitze an der Straße, die
über Lemſern auf die Hauptſchauſſee nach Mit au führt.
Einige Kilometer vor uns in öſtlicher Richtung wird noch ge
kämpft. Die ruſſiſche Artillerie macht noch einige An
ſtrengungen, um den Vormarſch der Deutſchen zu hemmen.
Aber ſchon hat die deutſche, vor einem Walde aufgefahrene
Artillerie den Auftrag, nicht in den Kampf einzugreifen, ſon
dern ſich bereit zu halten, um weiter öſtlich auf der Hauptſtraße
vorzuſtoßen. Die See-Engen ſind ſchneller als man dachte ge
nommen worden. Nur bei Alt-Autz behaupten ſie ihre dort
bezogenen feſten Stellungen. Hier, im Beſitz der Eiſenbahn
nach Mitau, verteidigen ſie einen wichtigen Stützpunkt. Werden
wir ſie faſſen? Das Gelände, Wälder und Sümpfe, bietet
enorme Schwierigkeiten für die Verfolgung, und in der Kunſt
des Entſchlüpfens ſind die Ruſſen zweifellos Meiſter.

Auf der Straße kommen gefangene Kavalleriſten anmar-
ſchiert. Unter ihnen befindet ſich ein Einjähriger. Er iſt ohne
Waffen. Niedergeſchlagenheit über ſein Mißgeſchick ſpricht aus
ſeinen Geſichtszügen. Nicht im Schlachtengetümmel, ſondern
als Urlauber iſt er in Gefangenſchaft geraten. Seine Beförde-
rung zum Offizier ſtand dicht bevor, ſobald er aus einem
kurzen Urlaub in ſeine Heimat an die Front zurückgekehrt
wäre. Sein Vater beſitzt hier in der Gegend ein großes Gut.
Dort hielt er ſich auf. Geſtern erſchienen ganz unvermutet
einige Dragoner ſeines Regiments, mit dem Auftrage, den
Vater zu verhaften. Ein Geſchick, das ſo viele Deutſche in
Kurland betroffen hat! Die Dragoner haben gerade nicht nur
den Vater, ſondern auch den Sohn in Uniform in eine Scheune
eingeſperrt und wollen es ſich im Gutshauſe bequem machen,
da reiten deutſche Kavalleriſten heran. Die Ruſſen ſpringen
auf die Pferde und jagen in wilder Flucht davon. So iſt der
Urlauber mit dem Georgskreuz auf der Bruſt in Gefangen-
ſchaft geraten. Seine militäriſche Laufbahn, meint er betrübt,
ſei nun zu Ende. Das bekümmert ihn mehr als die allgemeine
Drangſal der Deutſch-Ruſſen in Kurland. Trotz deutſcher Ab-
ſtammung iſt ſeine Hoffnung Rußland, wo man als Herr und
unverdächtiger Ruſſenfreund das freieſte Leben führen kann!

Jn dem Bauernhaus auf der anderen Seite der Straße ſteht
oben an der Dachluke ein Beobachtungspoſten. Plötzlich ruft
er uns zu: „Ein Huſar kommt, ein Maſchinengewehr hinter
ſich herziehend, angeritten.“ Nicht lange dauert es, eine Staub-
wolke wirbelt in einiger Entfernung auf. Bald taucht daraus
der Reitersmann hervor; nach einigen Minuten ſieht man
deutlich daß er ein Maſchinengewehr nachſchleift. Einige
Kameraden laufen ihm entgegen, beſtürmen ihn mit Fragen.
Er erzählt und lacht dabei. Vor dem Bauernhaus, in dem der
Stab des Armeekommandeurs für Stunden ſein Quartier auf-
geſchlagen hat, hält der Huſar. Exzellenz v. Sch. der mit
ſeinen Generalſtabsoffizieren faſt die ganze Nacht hindurch ge
arbeitet hat, aber immer auf den Beinen iſt, kommt beraus.
Den Handſtreich des Huſaren hatte man aus der Artillerie-
ſtellung beobachtet und bereits telephoniſch gemeldet. Nun be-
richtet der Huſar ſelbſt: Er war in das bis kurz vorher von
den Ruſſen verteidigte Dorf hineingetrabt, ſobald das Feuer
ſchwieg. Er ſieht, wie drei Ruſſen, ein Maſchinengewehr hinter
ſich herziehend, davonrennen. Sein Ruf: „Stoi, ſtoi!“ wird
nicht beachtet. Der Huſar gibt zwei Schüſſe ab; ſie koſten zwei
Ruſſen das Leben; der dritte wirft ſich zu Boden. Jhn liefert
der Huſar bei dem nächſten Poſten ab. Das Maſchinengewehr
bringt er mit zum Stabsquartier. Als nach einer halben
Stunde eine Anzahl Gefangener ankommt, lacht einer unter

Herz geprägt, und doch überraſchten ihn aufs neue ſeine auf

Die ruſſiſche Artillerie hat das Feuer eingeſtellt; Ordon-
nanzen melden, daß ſich der Gegner zurückziehe. Kurz nach
Mittag ſind ſie bereits über Groß-Blieden hinaus. Jn
zwei Tagen iſt die deutſche Front um über 30 Kilometer öſtlich
vorgeſchoben worden. Man drückt noch weiter vor, bedrängt
die Flüchtenden, die nach Tukkum zu entkommen wollen. Sie
laſſen eine Batterie im Sumpfe ſtecken eine andere verſucht,
die ſchwachen, ihr auf den Ferſen ſitzenden deutſchen Kräfte auf
zuhalten, aber nicht lange dauert es, da ſind drei Geſchütze in
deutſcher Hand, darunter ein deutſches, das die Ruſſen bei
Szawle erobert hatten. Mit den Geſchützen bringen die Ka
valleriſten einen Haufen Gefangener. Sie erzählen, daß
mehrere ihrer Offiziere und die Hungerabwehrkanonen ſchon
am Morgen nach Tukkum abgezogen ſeien.

Unter den erbeuteten Gepäckwagen befindet ſich der eines
ruſſiſchen Maſors. Zu ſeiner Ausrüſtung gehörten auch
Damentoilettengegenſtände. Der ebenfalls gefangene Wagen
lenker verrät, daß die zugehörige Dame den Major begleitet
habe in Uniform. Sie hatten ſich beide früh genug
zurückgezogen.

Der ruſſiſche rechte Flügel iſt eingedrückt. Eine Brigade
Dragoner, die ſüdlich abſchwenkte, ſtößt in einem, die ver-
ſprengten Ruſſen umſchließenden Kreiſe ſtürmiſch vor; ſie will
durchbrechen. Deutſche Kräfte werden herumgeworfen, um
unſere Linie zu ſtärken. Es ſteht bös um die Ruſſen!

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Lernt Geographie und Geſchichte!

Ein Lehrer ſchreibt der Parteipreſſe:
Wohl zu keiner Zeit war man von der großen Wichtigkeit gründ-

licher Geographie- und Geſchichtskenntniſſe in den breiten Maſſen
unſeres Volkes mehr überzeugt als gerade jetzt. Lange Zeit muß-
ten ſich dieſe beiden Fächer eine Aſchenbrödelſtellung unter den
Unterrichtsfächern gefallen laſſen, bis endlich Karl Ritter (geb.
1779 in Quedlinburg, geſt. als Profeſſor der Geographie in Ber
lin 1859) die Geographie aus dieſer unwürdigen Stellung heraus-
gehoben und ſie in ſelbſtändige Bahnen geleitet hat. Eine groß
artige Entwicklung hat ſie ſeither durchgemacht. Sie iſt gleichſam
der Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen Jntereſſes geworden. Sie
iſt es, für die ſich alle Schichten der Bevölkerung intereſſieren.
Mit welcher Begierde werden die prächtigen Schilderungen unſrer
berühmten Forſchungsreiſenden von jedermann geleſen! Es bleibt
Tatſache, daß eben Mitteilungen von Selbſterlebtem immer einen
ganz beſonderen Reiz haben.

Der Geographie- Unterricht hat wohl zunächſt die Auf
gabe, Grundanſchauungen zu ſchaffen und die Kinder vertraut zu
machen mit der Erde und mit ihrem vielgeſtaltigen Leben. Aus
der natürlichen Landſchaft heraus müſſen durch direkte und be-
wußte Anſchauung die geographiſchen Grundbegriffe gewonnen,
muß ſodann die Eigenart der fremden Landſchaften, ihres Klimas,
ihres Pflanzen- und Tierlebens, ihres geſchichtlichen Werdens und
ihrer Bedeutung für die Welt entwickelt werden. Aber auch die
Kenntnis von fremden Völkern, von ihren Schätzen und Exzeug
niſſen, von ihrer Sprache und ihren Sitten, von ihren Schiff
fahrts Unternehmungen und Handelsbeziehungen ſoll durch den
Geographie Unterricht den Kindern in friſcher, anſchaulicher und
lebensvoller Darſtellung übermittelt werden. Der Unterricht darf
ſich nicht im Auswendiglernen von Städte-, Fluß- und Berg-
namen, Flußlängen, Bergeshöhen, Meerestiefen, Einwohnerzahlen
und ähnlichem unnützen Gedächtniskram erſchöpfen. Zahlen haben
ihre Berechtigung bei Vergleichen. Es kann den Kindern n
recht wohl geſagt werden, ja muß ihnen geſagt werden, daß Eng
land unfähr doppelt ſoviel Kohlen zutage fördert als Deutſchland.
Deshalb braucht aber das Gedächtnis nicht mit der tatſächlich

enwonnenen Tonnenzahl belaſtet zu werden. Die meiſten Zah
leiden an dem Mangel, daß ſie raſch veralten. Jm allgemeinen
gilt auch vom Geographie-Unterricht: weniger Schul und deſto
mehr Lebenswerte bieten.

Von der Geſchichte wird geſagt, ſie ſei die Lehrerin der
Menſchheit. „Aufgabe der Geſchichte muß es ſein, zu unterſuchen,
welche politiſchen Ereigniſſe und wie ſie auf die Kultur ein
gewirkt, ſie gefördert oder gehemmt haben,“ ſagt Schulinſpektor
H. Kerp. Daraus geht hervor, daß wir uns nicht mit politiſcher
Geſchichte, mit der Aufzählung von blutigen Kriegen, von Re
gentennamen, von nackten Tatſachen, Namen und Zahlen be-
gnügen dürfen. Ein ſolcher Geſchichtsunterricht gliche einem Ge
rippe ohne Fleiſch und Leben, Volks und Kulturgeſchichte, die
uns in das Volksleben hineinführt, uns in das Denken und
Tun, in das Ringen und Kämpfen eines Volkes Einblick tun
läßt, uns die Entwicklungsſtufen eines Volkes vor Augen führt,
muß in den Vordergrund treten. So lernen wir fremde Völker
kennen und verſtehen, ihre Eigenart würdigen und ihre Arbeit
ſchätzen. Ein gegenſeitiges Verſtehen und Schätzen, eine gegen-
ſeitige Achtung der Völker iſt erforderlich, um ein gutes Ein-
vernehmen anzubahnen und dazu beizutragen, blutige Völker
kriege Maſſenmorde in ungeheurer Auflage für die Zu
kunft zu vermeiden. Dann dürfte auch, vorausgeſetzt, daß ein
ſolcher Unterricht in den Schulen unſerer Gegner ebenfalls er
teilt würde, kein Befehl mehr möglich ſein, wie ihn kürzlich ein
franzöſiſcher Oberbefehlshaber ſeinen Offizieren erteilte:
„Machen Sie den Haß Jhren Soldaten zur Pflicht, pflanzen
Sie ihn in Jhre Familien, erziehen Sie Jhre Kinder zum
Haß!“ Solch blindwütender Haß iſt unverſtändlich und un
gerecht, denn jeder Menſch hat doch ſchließlich die gleiche Da-
ſeinsberechtigung. Da iſt es wahrlich hohe Zeit, daß ein guter,
nicht bloß oberflächlicher, Phraſen erzeugender Geographie und
Geſchichtsunterricht durch ſeine kulturfördernde Wirkung einen
heilſamen Einfluß auf das junge Geſchlecht ausübt.

Kriegs Humor.
Segen der Knechtſchaft. Das Orcheſter des kleinen Hoftheaters

in X. bekam einen neuen Dirigenten. Vor Beginn der erſten
Probe ſchon wird ihm eine Bitte vorgetragen.

„Darf ich nach Hauſe gehen, Herr Kapellmeiſter, meine Frau
kann jeden Augenblick entbinden l

Der neue Dirigent iſt entſetzt

a



Gehen den Lehensmittelwucer!

Jmmer ſchwerer laſtet die allgemeine Teuern auf denArmeren Volkskreiſen. Die Preiſe für Fle s unter
rückſichtsloſer Ausnutzung der durch die eine- und
la dtwiehQnappheit geſchaffenen Konjunktur um faſt
100 Proz. geſteigert worden und ſteigen weiter. Weiteſte
Kreiſe beſonders unſerer ſchwer arbeitenden Bevölkerung
wurden dadurch vom Genuß dieſes ſo wichtigen Nah
rungsmittels faſt völlig ausgeſchloſſen. Auch alle andern
Lebensmittel, beſonders die als Erſatz für Fleiſch ange
prieſenen, wie Gemüſe, Fiſche, Eier, Milch, Butter, Käſe,

ucker ſind ungewöhnlich teuer und ſteigen noch fortgeſetzt

m Preiſe. Auf dem Kartoffelmarkt macht ſich wieder der
unerhörteſte Wucher geltend. Die zwecks Preistreiberei
monatelang zurückgehaltenen Kartoffeln mußten im
Frühjahr auf den Markt gebracht werden und gelangten
zu niedrigen Preiſen in den Beſitz der Händler. Dieſe
halten nun erneut ihre zurück und geben ſie nur
z Preiſen ab, die die Einkaufspreiſe um 200 bis 300

rozent überſteigen.
Nunmehr iſt noch bekannt geworden, daß der Bundesrat

die Höchſtpreiſe für Getreide, die ſchon 30 bis 40
Prozent höher als im Frieden ſind, erhöhen will. Alſo
auch das Vrot, dieſes allerwichtigſte Nahrungsmittel,
ſoll dem Volke noch mehr verteuert werden. Das
muß in den weiteſten Volkskreiſen Entrüſtun auslöſen.Namens des werktätigen Volkes, dem der Krieg ohne

hin ſchon große Opfer auferlegt, proteſtieren wir
gegen jede Erhöhung von Höchſtpreiſen. Wir fordern
vielmehr eine durchgreifende Regelung der Preisgeſtal
tung auf dem Lebensmittelmarkt und einen wirkſamen
Schutz des Volkes gegen den Lebensmittelwucher.

Wir fordern, daß ohne Rückſicht auf die Profitintereſſen
der Produzenten und Händler mäßige Höchſtprei ſe
für alle Lebensmittel feſtgeſetzt werden, die ſo
zu bemeſſen ſind, daß die ausreichende Ernäh-
rung des Volkes geſichert und jede Bereicherung
auf Koſten der Volksernährung ausgeſchloſſen wird. Durch
Beſchlagnahme und Verkanfszwang muß das Zurückhal-
ten den Vorräten zum Zwecke der Preistreiberei vereitelt
werden.

Die Parteigenoſſen im Lande fordern wir auf, dem
Lebensmittelwucher mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln eutgegen zu wirken. Vor allem müſſen die Ar-
beitervertreter in den Landtagen und Gemeinden ihren
ganzen Einfluß einſetzen, um die Verſorgung des Volkes
mit Lebensmitteln zu erſchwinglichen Preiſen
ſicherzuſtellen.

Berlin, den 16. Jnli 1915.
Der Parteivorſtand.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Zuckerwucher.
Zu den wenigen Nahrungsmitteln, an denen Deutſchland zu

allen Zeiten einen gewaltigen Ueberſchuß über ſeinen eigenen
Verbrauch gehabt und wovon es infolgedeſſen ſogar enorme
Mengen ausgeführt hat, gehört der Zucker. Nach dem Aus-
fuhrverbot und nachdem man auch die zur Umgehung des Ver
botes benutzten Hintertüren zugemacht hatte, mußte ein be-
deutender Ueberſchuß an Verbrauchzucker im Deutſchen Reiche
vorhanden ſein. Jm Jahre 1913 führten wir faſt die Hälfte
des bei uns ergzeugten Zuckers aus, nämlich 1,1 Millionen Ton
nen, während wir in dem gleichen Jahre im Jnlande nur
1,8 Millionen Tonnen verbrauchten. Es iſt nun ſicher bis zum
Auguſt des vorigen Jahres reichlich Zucker ausgeführt worden,
ſo daß wir nicht mit dem vollen Ueberſchuß in das Kriegsjahr
hineingehen konnten; aber trotzdem mußte ein reichlicher Zucker
vorrat über den normalen Verbrauch hinaus vorhanden ſein.
Dieſer Tatbeſtand zeigt ſich auch in der Preisbewegung des
Zuckers. Der Zucker war das einzige Nahrungsmittel, deſſen
Preis nicht in die Höhe ſchnellte, ſondern ſogar zeitweilig etwas
unter den früheren Stand hinabging. Das dauerte bis Ende
März d. J. Erſt im April begannen Klagen über Zuckerknapp-
heit und Zuckerteuerung laut zu werden. Zugleich aber zeigte
die amtliche Statiſtik der zur Beſteuerung gebrachten Vorräte,
daß trotz Knappheit und Teuerung die Zuckervorwäte wuchſen
Wie jetzt von offiziöſer Seite mitgeteilt wird, wurden im April
nicht weniger als 1,8 Millionen Zentner mehr zur Verſteue
rung gebracht! Eine Erklärung für dieſe Widerſprüche war
nicht ſchwer zu finden: ſie konnten nur aus der Spekula-
tion entſtanden ſein. Der Handel hoffte, im Sommer bei
einer ſtarken Obſternte und bei dem dadurch vermehrten Zucker
konſum die Preiſe gewaltig in die Höhe treiben zu können.
Auf dieſe Art iſt es dahin gekommen, daß in den letzten
Monaten dieſes wichtige Nahrungsmittel geradezu Preiſe er
reichte, die im Vergleich zu den früheren nur als Wucher
preiſe bezeichnet werden können.

Die Regierung hat leider auch hier wieder erſt recht ſpät
eingegriffen und in dieſen Tagen, wie unſere Leſer wiſſen,
eine Verordnung über Zuckerhöchſtpreiſe im Großhandel er
laſſen. Dieſe Verordnung geht in ihren Motiven von der tat
ſächlichen Vorausſetzung aus, daß ein Zuckermangel in Deutſch
land weder jetzt noch in Zukunft beſtehen kann. Die Raffine
rien hatten danach einen Beſtand an Rohzucker von 9 Millionen
Zentner, dazu kamen zwei Millionen Zentner fertiger Ver
brauchzucker, ſo daß 11 Millionen Zentner vorhanden ſein
dürften. Dieſe Menge reicht auch bei geſteigertem Konſum
für gut vier Monate; es ſind außerdem noch ſtarke Reſerven
vorhanden. Die neuen Höchſtpreiſe ſehen vor, daß im Sep-
tember, alſo in dem kritiſchſten Monat vor der neuen Kampagne
den gleiche Preis wie für den Auguſt geſetzt wird, um die Zu-
rückhaltung von Zuckervorräten zu verhindern. Nach der neuen
Verordnung darf für Lieferung im Juli um 30 Pf. für Liefe-
rung im Auguſt und September um 1,20 Mk. über die für
Lieferung im Mai geltenden Preiſe hinausgegangen werden;

Der obenſtehende Aufruf des Parteivorſtandes und der General
kommiſſion iſt am 18. Juli in der geſamten deutſchen Parteipreſſe
erſchienen. Er hat inzwiſchen, wie die vom Bundesrat erlaſſene
Verordnung über den Lebensmittelwucher zeigt, bereits einigen
Erfolg gehabt. Uns war der Abdruck des wut nicht früher
möglich, da wir die Genehmigung dazu vom Stellvertreten-
den Generalkommando des VI. Armeekorps in Magde-
burg erſt heute erhielten. Ueberdies enthält ja der Aufruf
noch manches, was auch durch die neue Bundesratsverordnung
noch nicht überholt iſt.

tungen über
drängen ſcheint.

für Transportkoſten und andere
ein einer Zuſwles von höchſtens 5
efordert un t werden. Während früher der durchnis Gewi des G le etwa 2 Proz. betrug,
ind wie jetzt in der e chen Preſſe ſelbſt zugegeben

wind vom Großhandel beſonders im Weſten außer
ordentlich hohe Gewinne erzielt worden, die ſich bis
zu 20 Prozent verſtiegen.

Die Verordnung drifft nur den Großhandel und ſieht keiner
lei Höchſtpreiſe für den Kleinhandel Wir geben durchaus
u, daß es ſchwer war, einen einheitlichen Kleinhandelspreis
v ganz Deutſchland feſtzuſeden, da die Geſtehungskoſten

natürlich gerade beim Zucker außerordentlich verſchieden ſind.
Es gibt bekanntlich in Deutſchland Bezirke, die überwiegend
Zuckerrübenbau treiben, während andere Bezirke wieder ganz
von dieſer Frucht entblößt bleiben. Immerhin aber hätte ſich
ſehr wohl ein Ausweg finden laſſen; man hätte einen durch
ſchnittlichen Höchſtpreis feſtſehen und den Landesbehörden die
Beſtimmung eines Zuſchlages geſtatten können, je nach der
Statiſtik, die gerade für den Zucker durch die Verbrauchsſteuer
eine außerordentlich zuverläſſige Handhabe bietet, um feſtzu
en unter welchen Produktionsbedingungen Zucker heyge-
tellt wird.

Nach der neuen Verordnung iſt die Feſtſezung der Höchſt
preiſe für den Kleinhandel den Landesbehörden und Lokal
verwaltungen überlaſſen. Es wird die Aufgabe unſerer Ver
treter in den Landtagen und Stadtverordnetenverſammlungen
ſein, darauf zu dringen, daß ſofort und in gerechter WeiſeKleinhandelspreiſe vbeſunmt werden, die den Konſum dieſes

wichtigen Nahrungsmittels nicht einengen, ſondern gerade um
ſo mehr ſteigern, als der Verbrauch anderer Nahrungsmittel
notgedrungen eingeſchränkt werden muß.

Parteieinheit.
Unſer Rürnberger Parteiblatt ſchreibt:
Es hat in Deutſchland immer Leute gegeben. die auf das

n der e et panenReichlich viele äußere Anläſſe zu devartigen Auffaſſungengab die deutſche Arbeiterbe Sie war ja n ich
während des Jahrzehnts vor 1875 geſpalten und zeitweiſe
nicht bloß in zwei i Die Laſſalleaner waren unter
fich geſpalten und der Krieg von 1870 bedrohte auch die
Eiſenacher mit einer Spaltung. Jſt die Fe'ee in den 40
Jahren ſeit dem Gothaer Einigungskongreſſe von 1871 eine
einige und dem Feinde gegenüber geſchloſſene Partei ge
weſen ſo hat es doch kein einziges Jahr ſeit dem denk-
würdigen mee gegeben in dem nicht wer Fragen
die ſogialdemokratiſche Partei in verſchiedene Heerlager ge
ſchieden haben. z genauer man die Parteigeſchichte kennt,
deſto nüchterner betrachtet man die oft heißglutigen Erörte-
rungen in unſeren Reihen. Sie gehören zum en unſe
rer Partei ſie haben bisher weder ihre Entwicklung noch
ihre Stoßkraft gefährden können. Die Partei hat neben der
re der Diskuſſion, die ihr zuletzt immer noch wohlge
an die aber doch hier und da ihren inneren Zuſammen
halt zu erſchüttern ſchien, gar feſte eiſerne Reifen, die ſie
immer wieder zuſammengehalten hat. Wir ſind der tröſt-
lichen Meinung. daß ſelbſt, wenn das was wir nicht be
fürchten. einmal doch eintreten würde, wenn der innere Zu
ſammenhalt einmal gelöſt würde. dieſe eiſernen Reifen wier zuſammentreiben wirden, was verſchiedenen Rich

den Rahmen unſerer ewegung hinauszu-

Jeder Scharfſehende erkennt ſelbſt in dieſer Zeit des
Bungfriedens wir wollen nicht von der Kriegszeit reden
daß ſich nach der Wiederkehr normaler Zuſtände die Gegen
ſätze von Arbeit und Kapital wieder kräftig zeigen müſſen.
Wir ſind weiter der Meinung, daß in einer Zeit, in der ge
meinſame Aktionen mit Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinen
und chriſtlichan Gewerkſchaften angebahnt werden, unſere Ge
werkſchaften alles im entſcheidenden Augenblick, ſelbſt Zuge-
ſtändniſſe an ihnen unſympathiſche Richtungen in der Arbeiter
b daranſetzen werden, um die ſozialdemokratiſche Par
ten inheit feſtzuhalten. Bedeutet doch die Sprengung der
ſozialdemokratiſchen Partei gang naturgemäß auch die Spren-
gung jeder Gewerkſchaft in Deuiſchland. Bei den Schwierigkerten, die den Gewerkſchaften auf wirtſchaftlichem Boden a h
dem Kriege nicht erſpart ſein werden, bei der großen Belaſtungs
probe, die mit der Erneuerr aller Tarifverträge nach dem
Ende des Krieges den Gewerkſchaften beſchieden iſt, bedürfen
ſie die Einheit und Geſchloſſenheit mehr denn je. Es mag der
eine oder andere in den Gawerkſchaften, wir glauben, es ſind
gar wemige, eine derartige Spaltung leicht nehmen, Aber bei
der Ungewißheit der Entſcheidungen in der Zukunft die
nicht von den Gewerkſchaften allein abhängt, kann niemand
wiſſen wie die Gewerkſchaften. wenn die Spaltung nicht
verhindert würde, ſich nach einem Friedensjahre, das ein
ſchweres ſozialee Kriegsjahr ſein kann, gliedern würden.
Kein ernſthafter Mann kann deshalb eine Minderung der
Einheit in den Gewerkſchaften wünſchen. Dieſe Einheit in
den Gewerkſchaften iſt aber gefährdet, wenn nicht die Ge
ſchloſſenheit geſichert iſt in der geſamten Arbeiterbewegung.
Dieſe nüchterne S w eine weit größere Kraft für
unſere Bewegung als alle Sympathien und Antipathien, als
alle Jlluſionen und Abſprechereien.

Die allgemeine Sarg der Partei ſcheint
Diskuſſion zu ſein. Jn die
nen in der Kriegszeit liegt ein ſehr
dieſe Diskuſſionen, die zwar die ganze icklung der deutſchen Sozialdemokratie begleiten re in dieſer ſchweren
Kriegszeit peinlicher als in Zeiten des Frieden. Als Ein
elperſon, wie als Glieder von Gemeinſchaften. wie als
olkésgenoſſen, ſind wir jetzt aufgeregter als ſonſt. Niemand

kann heute alles überſehen, wenn auch einige meinen den
Stein der Weiſen gerade in der Kriegszeit Pruntgn zu
haben. Zur kritiſchen u ung fehlen während der Kriegs
zeit in weit höherem e die Vorausſetzungen als in
den Zeiten des Friedens. erade deshalb tritt die Recht
hoberei jetzt noch weit ſchroffer auf, als wir es ſonſt in der
Partei gewöhnt ſind. Die Zenſur erſchwert die rüickhaltloſe
Auseinanderſetzung, das läßt viele Erörterungen jetzt ſehr
urzeitgemäß erſcheinen. Es iſt weiter nicht möglich, daß die
Maſſen der Parteigenoſſen und ihre beſtimmten Organe zu
dieſen Erörterungen Stellung nehmen. Parteitage Landes-
parteita
unſerer Vereine, ſcheinen wegen mannigfacher Rücſichten, die
man üben muß, entweder überhaupt nicht möglich, oder doch
mit ihren Beſchlüſſen auf unfeſtem Boden, weil der größte
und aktivſte Teil unſerer Mitglieder von der Beteiligung am
Parteileben ausgeſchloſſen iſt.

Der ganze Zwiſt innerhalb unſerer Partei dreht ſich, und
es iſt das politiſch ſehr unerfreulich, um die Abſtimmung
vom 4. Auguſt 1914. Das Unerfreuliche beſteht darin daß
man aus dieſer Abſtimmung, die unter den damaligen Ver
hältniſſen für die überwiegende Maſſe der Parteigenvoſſen
etwas Selbſtverſtändliches war, ganz anders hineinlegen
will. als in ihr lag. Es ſcheint vereinzelte Genoſſen zu
geben die in dieſer Abſtimmung das A und O der Partei,
ihre Gegenwart und Jukunft ſehen und daß ſie alles andere,
was die Partei zuſammengeführt hat, und was die Geſchichte
der Partei gelehrt hat, neben dieſem Beſchluſſe als ver
geſſenswert und gleichgültig hinſtellen. Man vergißt bei
dieſem Beſchluſſe auch, daß er in innigem Zuſammenhange
mit der Erklärung Haaſes ſteht, die ja auch bei den ähn-
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u neuem Leben erwachen, wenn die de Sonne desKrieges untergogangen ſein wird. Ruhe und nüchterne Ueber
legung, das efah der Zuſammeng die klave Er
kenntnis der Tatſachen werden wieder Beſitz ergreifen von den
Köpfen und Herzen der Arbeiterklaſſe.

Nach der Zeit der Zerſtörung und des Widerſtreits kommt die
Zeit des Aufbauens und des Zuſammenwirkens

Wer mit vollem Herzen bei der war, en mit
tiefſtem Schmerze die Zerklüftung in unſeren Reihen. Sr iſt
aber antch voller Zuverſicht, daß die Einheit und r
der Partei und der Gewerkſchafien zuletzt über alle i
ſicvovei von rechts und über alle Se von links den Sieg
davontragen wird, wie im Jahre 1870 und wie in all dem Streit
der uns zu ſprengen drohte in den Jahren nach 1875.

Zuleßt werden wir alle wieder wirken für die Einheit der
Partei.

Politiſche Ueberſicht.

Kürzlich erſchien eine offiziöſe Notiz, die Reichsleitnmngbeabſichtige, die Höchſtpreiſe für Brotgetveide n das kommende

Erntejahr zu erhöhen Selbſtverſtändlich hat dieſe Ank
eine ungeheure Beunruhigung in weiten Kreiſen des
Volkes hervorgevufen.

Am Sonntag, den 18. Juli, brachte nun der Berliner Lobal
anzeiger einen offenſichtlich offiziös beeinflu Avrikel, der
ſich gegen eine Erhöhung der Höchſtpreiſe für G erklärte.
Man konnte daraus ſchließen, daß irgendwo in den höheven
Stellen wieder einmal Unſtimmigkeiten vorhanden ſind. Das
wird jetzt beſtätigt durch einen Artikel, den der nwationallibewale
Reichstagsabgeordnete Dr. Böhme im Deutſchen Kurier ver
öfſfentlicht. Herr Dr. Böhme behauptet, daß von keiwer land
wirtſchaftlichen Organiſation öffentlich der Wunſch geäußert
wurde. nach einer Heraufſetzung der Höchſtpreiſe für Brot
getveide über die Sätze, die für das verfloſſene Jahr fe
waren. Herr Dr. Böhme behauptet noch, daß die öſe
Notiz, die eine Erhöhung der Höchſtpreiſe ankündigte, auf die
Leitung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterrums zurück
zufühven ſei, und er bemerkt dazu:

„Wir haben dieſe Stelle ſchon in Friedenszeiten in ihren
Maßregeln kritiſiert und haben jetzt die traurige G
daß darüber in dieſer Kriegszeit auch teilweiſe ſolchen Krei
ſen die Augen aufgegangen ſind, von denen uns wichtige und
grundſätzliche Anſchauungen trennen. Es muß der Verſuch,
die zahl roichen, böſes Blut verurſachenden Fehler und Unter
laſſungen bei den wirtſchaftlichen Maßnahmen durch eine
Art von Trinkgeldern in Geſtalt von Preiserhöhungen für
Brotgetreide auszugleichen, als dem r
Intereſſe im höchſten Maße ſcbädlich bezeichnet werden. ie
Landwirtſchaft kann ihre heutige günſtige Stellung, die Anerkennung ihrer Leiſtungen u chrer Mäßigung, nicht der
artigen, ſehr erklärlichen Beſtrebungen opfern und muß den
Ausgleich für geſteigerte Produktionskoſten in einer Erhöhung
der Preiſe ſolcher Produkte ſuchen, die nicht als Haupt
nahrungsmittel der breiten Maſſen anzuſehen ſind.“

Vielleicht äußert ſich das preußiſche Landwirtſchaftsmini-
ſtevium zu den ſchweren Vorwürfen, die Abg. Dr. Böhme hier
erhebt und legt gleichzeitig klar, in weſſen Auftrag und zu
welchem Zwecke die irreführende Notiz in die Oeffentlichkeit ge
bvacht worden iſt.

Deutſch öſterreichiſche Wirtſchaftskonferenz.
Unter dem Vorſitze des früheren Reichstagsabgeordneten von

Dirckſen tagten in der Zeit vom 22. bis 24. Juli Vertreter aus
Deutſchland und Ungarn in Berlin, um den Plan eines
engeren wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der genannten
Staaten zu erörtern. Oeſterreich war nur durch einen höheren
Miniſterialbeamten vertreten. Man einigte ſich auf folgende
Richtlinien:

„Die der wirtſchaftlichen Vereinigung zu gebende Form ſoll
die zollpolitiſche Bevorzugung ſein, die einen fortſchreitenden
Ausbant zuläßt. Demgemäß iſt es wünſchenswert, daß Deutſch
land mit Oeſterreich- Ungarn in den Friedensverhandlungen
erklärt, daß die Begünſtigungen, welche ſich Deutſchland, Oeſter
reich und Ungarn gewähren, in Anbetracht des Bündnis und
Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen ihnen Vorzugszölle von der
allgemeinen Regel der Meiſtbegünſtigung ausgenommen
werden.

Es iſt die Aufſtellung von gemeinſamen Richtlinien für
Handelsvertragsabmachungen mit andeven Staaten vorzuſehen,
und zwar in der Richtung, daß ſolche Handelsvertragsverhand
lungen womöglich gleichzeitig unter gegenſeitiger Unterſtützung
geführt werden.

Mit tunlichſter Beſchleunigung ſollen in den drei Wirtſchafts
gebieten alle Maßnahmen geſetzlicher und verhaltungstechniſcher
Natur, die zur Entwicklung der Produktion des Handels, Ver
kehrs und der Finanzwirtſchaft ihrer Länder notwendig er
ſcheinen im Sinne der Annäherung bezw. Vereinheitlichung
durchgeführt werden um eine möglichſt einheitliche wirtſchaft
liche und finanzpolitiſche Geſetzgebung zur weiteren Förderung
der Annäherung zu erreichen.“

Viel Erfolg wird man ſich von dieſen Beſchlüſſen nicht ver
ſprechen dürfen, denn dazu ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
in jedem der drei Staaten zu verſchieden. Die Jnduſtrie in
Oeſterreich und in Ungarn iſt beſtrebt, ſich die Konkurrenz der
deutſchen Jnduſtrie vom Halſe zu halten. Die deutſchen Agra-
vier wiederum fürchten die Konkurrenz der ungariſchen Agrar-
produkte. Der Gedanke der Vorzugszölle iſt ein Weg, der denn
Abſchluß von Handelsverträgen rieſig erſchweren, wenn nicht
unmöglich machen wird. Der Schaffung eines gemeinſamen
Zollgebietes aber ſtehen in der Hauptſache kapitaliſtiſche
Intereſſen entgegen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Reichstag, der am 29. Mai bis zum 10. Auguſt vertagt

worden iſt, wird vorausſichtlich erſt eine Woche ſpäter, und
zwar am 17. Auguſt ſeine Arbeit wieder auf-
nehmen.

Einſchränkung der Kriegeſammlungen. Um zu verhüten,
daß ſpekulative Perſonen Sammlungen für Kriegswohlfahrts
zwecke veranſtalten, deren Erlös zum Teil in ihre eigenen
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Erweiterung des Landſturmdienſtes angenom
men. Die Sozialdemokraten ſtimmten dagegen.

Im vortugieſiſchen Miniſterium ſind folgende Verände
niſteen vorgenommen worden i dentr übernimmt das Marineminiſterium, Ferlon ae

wurde zum Kriegéminiſter, Rodriquez Gaspar zum Kolonial
miniſter ernannt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juli 1915.

Die bevorſtehende Milchpreiserhöhung.
Wir haben bereits am Sonnabend kurz mitgeteilt, daß der

Halliſchen Bevölkerung von neuem eine Milchpreiserhöhung
und zwar in erheblichem Umfange drodt, und auch darauf hinge-
wieſen, daß es merkwürdig erſcheinen muß, wenn ein
Poſtaſſiſtent die Geſchäfte der Milchverteurer beſorgt, indem
er in Zeitungseingeſandts die „dringende r erfüllen
zu müffen glaubt, „die Bevölkerung über die Urſachen der
kommenden Milchpreiserhöhung zu unterrichten“. Vielleicht er
klärte Herr Lorenz der Oeffentlichkeit gegenüber einmal, weshalb
er dieſe Rolle ſpielt, die ihm doch auch ſeine Kollegen verdenken
werden, weil ſie unter einer erneuten Milchpreiserhöhung eben
ſo ſehr leiden müſſen, wie die Arbeiter.

Aber wir wollen uns mit dem Aufſatz des Herrn Poſtaſſiſtenten
und Schrittmachers der Milchpreistreiber noch kurz beſchäftigen.
Wenn er die Notwendigkeit der Milchpreiserhöhung mit dem
Knapperwerden der Milch, dieſes mit dem Mangel an Futtermitteln
und beides mit ihrer erheblichen Verteuerung begründet, ſo mag
manches davon bis zu einem gewiſſen Grade Berechtigung
haben, wenn man ſich auf den Standpunkt eines Milchwirtes
ſtellt, der trotz geringerer Produktion ſeines Betriebes den
gleichen Gewinn daraus ziehen und die Verteuerung der Be
triebskoſten dazu benutzen will, um einen Extragewinn heraus-
zuſchlagen. Wir kennen dieſe Praxis nun ſchon zu genau; ſie
iſt von den Brauereien, von den Kohlenhändlern und anderen
T Wer benutzt worden. Die Auffaſſung der Konſu-
menten aber iſt eine ganz andere.

Herr Vorenz vertritt ganz offenkundig die Sache der Agrarier,
wenn er folgenden Satz niederſchreibt und den Zeitungen zumutet
ihn zu drucken:

Die verehrten ausfrauen mögen mir glauben, die Land
wirtſchaft iſt nicht auf Roſen gebettet, ſie hat in
dieſer großen Zeit auch ſehr ſchwer um ihren
Beſitz zu kämpfen, hauptſächlich in Betreff der Milch-
wirtſchaft. Es iſt ein ſchwerer Jrrtum, zu glauben, daß die
Milch dem Landwirt in der teuren Zeit irgendwelchen Nutzen
abwirft. Das Gegenteil iſt richtig.“

Das heißt doch: die Tatſachen auf den Kopf ſtellen.
Die Landwirte haben im erſten Kriegsjahre für ihre Produkte, von
denen ſie einen großen Teil unter völlig normalen Vedingungen
hergeſtellt haben, 50, 75, 100 Prozent höhere Preiſe erhalten (für
Kartoffeln ſogar teilweiſe bis zu 200 Prozent Und wie glän
zend es der ackerbautreibenden Bevölkerung geht, das zeigt deut
lich die gewaltige Zunahme der Spareinlagen bei ländlichen Ge
noſſenſchaften. Unter ſolchen Umſtänden muß es Empörung
im Volke auslöſen, wenn ein Poſtaſſiſtent ihm weißmachen will,
die Landwirtſchaft nage ſozuſagen am Hungertuch und ſie mache
bankerott, wenn die Milch, die Nahrung der Kranken, Schwachen
und Kinder, einmal nicht ſo viel Verdienſt abwirft wie ehedem.

Wir haben ſomit allen Anlaß, gegen den Plan der erneuten
Milchpreiserhöhung aufs entſchiedenſte Front zu machen und wir
rufen die Bürgerſchaft auf, das Gleiche zu tun. Die Leiſtungs
fähigkeit des Volkes in der Bezahlung der Lebensmittelteuerung
hat eine Grenze, und die iſt längſt überſchritten, weil
nimmerſatte Produzenten und wucheriſche Zwiſchenhändler es ver-
ſtanden haben, die Kriegsnöte auszumünzen. Wir dürfen
uns nicht verſöhnen- laſſen mit dem höheren Milchpreis
unter den Hinweis, daß dieſer nur vorübergehend ſein
würde. Kein Menſch, außer denen, die erſt in dieſem Jahre auf
die Welt gekommen ſind, wird Herrn Lorenz Glauben ſchenken,
wenn er meint:

„Ein glorreicher Feldzug wird bald nach Friedens-
ſchluß wieder angemeſſene Futterpreiſe zeitigen, und dann
werden auch beſtimmt die Milchpreiſe wieder
auf 20 bis 22 Pf. fallen.“

Alle Welt iſt davon überzeugt, daß die Lebensmittelpreiſe
auf den alten Stand vor dem Kriege nicht wieder zurückkehren
werden. Deshalb heißt es auch für uns Hallenſer bei der Milch:
Wehret den Anfängenl

Die Stadtverwaltung muß ſich ſchleunigſt mit der Abſicht
der erneuten Milchverteuerung befaſſen und zwei Forderungen er
füllen: einen angemeſſenen Höchſtpreis feſtſetzen und Vor-
kehrungen treffen, daß die ſtädtiſche Bevölkerung auch weiter
hin Milch kaufen kann, auch dann, wenn Halle durch die Milch-
produzenten ſeiner Umgebung im Stich gelaſſen werden ſollte, viele
deutſche Städte haben dieſen Weg ſchon beſchritten

Berechtigt der Krieg zur plötzlichen Entlaſſung.
Ein für die geſamte deutſche Arbeiterſchaft intereſſanter

Rechtsſtreit iſt dieſer Tage zur uthfarßpt gekommen Beim
Ausbruch des Krieges haben die Glasinduſtriellen faſt ohne
Ausnahme die Arbeiter plötzlich entlaſſen, trotzdem ſie die vier
ze e Kündigungsfriſt zu beanſpruchen hatten. Die Jn-
duſtriellen aber erklärten, daß ſie nicht weiter arbeiten laſſen
könnten, da der Krieg alle ihre Dispoſitionen über den Haufen
geworfen habe. Die Einwendungen der Arbeiter auf Einhal-
tung der 14tägigen Kündigungsfriſt blieben wirkungslos. Jn
den meiſten Fällen war der Weg der Klage mit Schwierigkeiten
verknüpft, da die Arbeiter Werkswohnungen inne haben; im
Falle einer Klage war die Zuſtündigung der Wohnung zu be
fürchten. So betrachteten die Arbeiter die Werkewohnung als
einen Teil der ihnen rechtmäßig e Entſchädigung. Es unterblieb deshalb in den meiſten Fällen der

eg der Klage.
Das Amtsgericht Sulzbach hat tebt jedoch den An 9 r u ch

auf 14tägige Kündigungésfriſt und damit zuſammenhängend
e tſchädigung ausgeſprochen. Das Urteil hat folgen

en Wortlaut: 3„Jn Sachen des in Friedrichethal, Kläger gegen dieobere Glashütte in F ſedrichthalSaar, Beklagte, hat
das Königliche Amtsgericht zu Sulzbach, Abt. 4 auf die münd-
liche Verhandlung vom 18. Juli 1915 durch den Amtsrichter

k

Jakobi für Recht erkannt: Die Beklagte wird verurteilt, anden hart 56 Mk. zu zahlen und die Koſten des Rechteſtreits
zu tragen. Das Urteil iſt vorläufig vollſtreckbar. Begründung
Der Kläger ſtand als Glasarbeiter in Dienſten der Beklagten.

Am 18. Auguſt 1914 ſtellte dieſe den Betrieb ein, da ſie infolge

des Kriegsausbruche till des Betriebes war.n e eolge des r e Stillung ihrer ge
e

l i de konnte r len fern nur im ordent
wardie Be agte ar e nicht ber Eineſolche iſt nur moglich beim Vorltegen des 4 185 der

worunter a nichtDer Richter hat mit der Krieg keinGrund jiſt, die
lichen Kündigungsfriſt, zu entlaſſen.

Volkspark. Morgen, Dienstag, wird ein gutes Doppelkonzertgeboten, zu dem Kapellmeiſter Kebland ein ausgezeichnetes Pro

gramm aufgeſtellt hat. Aus demſelben ſei erwähnt: Ouverture zua von Flotow, Paraphraſe über die Loreley von Neswadla,

tafi aus chü von C. M. v. Weber, Ouverture zu Dichter
und Bauer von Suppé. Den geſangli Teil hat KonzeriſängerViktor rer nomen us n iſt uns ind

rächtigem n
bekannt er wird uns auch diesmul mit einem ſchönen Liederſchatz

eder geſungen. Das ramm koſtetg. Mittwoch nachmittag: Freikonzert vom Kerle
er.

ne im Volkspark bei einem Verwundeten zum Beſuch weilende
me hat ein Portemonnaie mit Geld, ſowie Freifahrſchein ver

loren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſe S n im Volks
park abzugeben.

Eine ſehr dankenswerte, ſegensreich wirkende Maßnahme
unſerer Heeresverwaltung iſſt, ſo ſchreibt man uns, die Gewährung
der Löhnung an die bedürftigen Frauen oder arbeitsunfähigen
Mütter vermißter oder gefangener deutſcher Krieger; eine Maß
nahme die immer noch nicht in allen beteiligten Kreiſen bekannt
iſt, weshalb hiermit nochmals darauf aufmerkſam gemacht wird.Die Geſchäftsſtelle für Kriegsgefangenen Fürſorge des Roten
Stenes Halle, Schmeerſtraße 12, hat ſich gleich zu Anfang in den
Dienſt dieſer e eſtellt und durch einen Zeitungsartikel,
der in allen fünf hieſigen Tageszeitungen erſchienen iſt, ſich bereit
erklärt, die Anträge wegen der Löhnung an das in Frage
kommende Bataillon für die bedürftigen Frauen und Mütter an
zufertigen ſoweit dieſelben nicht ſelbſt dazu in der Lage ſind. Da
der Zeitungsartikel auch von vielen anderen Zeitungen unſeres
Regierungsbezirkes übernommen worden iſt, ſo haben viele Hunderte
von Frauen die Hilfe der Geſchäftsſtelle in Anſpruch genommen,
ſo daß dieſe am beſten beurteilen kann wie außerordentlich ſegens-
reich die obenerwähnte Maßnahme unſerer Heeresverwaltung ge
wirkt hat. Alle die Frauen gefangener deutſcher Krieger, welche
durch die Vermittlung der Geſchäftsſtelle die Löhnung erbalten
haben, haben gleichfalls durch ihre Vermittlung Geldbeträge,
Lebensmittel oder Kleidungsſtücke an ihre Männer oder Söhne
nach dem feindlichen l ſchicken laſſen. So iſt nicht
nur den Frauen und ihren Kindern, ſondern auch unſeren wackeren
deutſchen Helden in der Gefangenſchaft durch die Gewährung der
Löhnung an die bedürftigen Frauen oder Mütter geholfen worden.
Auch in ſozialer Beziehung hat die Maßnahme ſehr
viel gutes bewirkt. Viele unſerer wackeren Vaterlandsverteidiger
in der Front ſparen einen Teil ihrer eng um damit ihre

amilie G Hauſe bei den teuren Lebensmittelpreiſen zu unter
tützen. Die Frauen der gefangenen und vermißten Krieger waren
dadurch, daß dies ihre Männer nicht tun konnten, im Nachteil.
Das iſt nun erfreulicherweiſe ausgeglichen worden. Manche Frau,
die bei ſechs oder acht Kindern bisher Wirtſchaftsgegenſtände ver-
ſetzen mußte, um den Bitten ihres Mannes in der Gefangenſchaft
um Geld und Lebensmittel entſprechen zu können, hat jetzt die
verſetzten Sachen wieder einlöſen können und hat noch einen Not
pfennig übrig, nachdem ihr auch die Löhnung für die zurückliegende
Zeit gewährt worden iſt. Hat doch manche dieſer Frauen 150 Mk.
und noch mehr auf einmal ausgezahlt bekommen. Das Glück und
die Freude läßt ſich in ſolchen Fällen leicht ausdenken und viel
fach iſt der Geſchäftsſtelle für ihre Bemühungen der Dank zum
Ausdruck gebracht worden. Daß die Gewährung der Löhnung
ohne dringende Bedürftigkeit durch die Geſchäftsſtelle beantragt
worden iſt, iſt erfreulicherweiſe nur in einem einzigen Falle vor-
gekommen. Es handelt ſich um eine Poſtbeamtenfrau, die das
volle Gehalt ihres in Gefangenſchaft s Mannes in Höhe
von monatlich 129 Mark von der Poſtbehörde weiter bezahlt
bekommt und trotzdem die Löhnung ihres Mannes verlangen
zu können glaubte, weil ſie ihrem Manne monatlich 20 Mk. ins
eindliche Kegangenenſaner ſchiarg müßte. Sie war noch ſehr un

gehalten, daß man ihr die Hilfe auf der Geſchäftsſtelle zur Ab
faſſung ihres unberechtigten Antrages verweigerte.

Das Freilichttheater an der Saale iſt recht eifrig bemüht,
ſein Repertoire zu erweitern. Am Sonnabend wurde zum
rſtenmal das bekannte romantiſche Stück Prezioſa aufge-

führt, deſſen literariſcher Wert zwar nur gering iſt, das man
aber immer wieder einmal ſehen kann, namentlich wenn Webers
reizvolle Muſik dazu geboten wird. Die Waldſzenen kamen zu
beſter Geltung; namentlich das nächtliche Zigeunerlager mit
dem großen Feuer wirkte im zweiten Aufzug überaus eindrucks-
voll, wenn ſich dabei auch der Chor im Geſang nur ſchwer zu-
ſammenfand. Die Regie verdient alles Lob, auch die muſika-
liſche Begleitung. Darſtelleriſch wurde manches Gute geleiſtet,
teilweiſe ſogar Vortreffliches, ſo von Wilhelm Panta (Don

Hans Mantius (Don Alonzo) und Grete BäckPrezioſa), die ſogar ganz nett ſang. Recht lebhaft geſtaltete
die beiden letzten Aufzüge Otto Tiedemann mit ſeinem
Schloßvogt Pedro, deſſen Mund von Witzen, guten und ſchlech
ten, geradezu überfloß, ſo daß zeitweiſe die Gefahr beſtand, daß
die anderen Darſteller den Faden ihrer Rollen verloren. Das
Publikum, das trotz der Kühle recht P atreieh erſchienen war,
ſpendete andauernd und lebhaft Beifall.

Im Volkszark- Lazarett erheiterten am Freitag abend zwei
erinnen (Käte Kleinlein und Ida Elze), ſowie der Vortrags-

künſtler Dr. Emil Kunſtmann die Verwundeten durch Lieder und
rege die ſtarken Beifall und die Bitte um Wiederkommen
auslöſten.

Verkehrsſtörungen. Jnfolge Kurzſchluſſes an einem
Straßenbahn-Motorwagen entſtand am Sonnabend in der
Großen Ulrichſtraße eine Betriebsſtörung von etwa zehn
Minuten. Am Sonntag abend ſprang an der Waiſenhaus-
Apotheke ein Motorwagen der Stadtbahn aus den Schienen
und ſtellte ſich quer über die Straße. Der Verkehr mußte auf
etwa ein Stunde durch Umſteigen aufrechterhalten werden.

Diebe drangen am Sonntag nachmittag in die Wohnung
eines Bankbeamten in der Deſſauer Straße ein und ſtahlen
aus einem gewaltſam geöffneten Schreibtiſche 50——60 Mk. Auch
in die Wohnung eines in der gleichen Straße wohnhaften
Schuhmachers, der gegenwärtig verreiſt iſt, drangen Diebe ein.
Dort wurde ebenfalls ein Schreibtiſch gewaltſam erbrochen
und aus dieſem vermutlich zwei Sparkaſſenbücher geſtohlen.

n Abweſenheit eines Fleiſchermeiſters wurde in deſſen in der
smarckſtraße belegenen Wohnung eingebrochen und dort mit

einem Stemmeiſen mehrere Behälter gewaltſam geöffnet. Ob
etwas geſtohlen iſt, ließ ſig noch nicht feſtſtellen. Ermittlungen
ſind in allen Fällen im Gange.

Angefahren. Jn der Großen Ulrichſtraße lief am Sonn
abend ein 77 Zagre alter Jnvalide in ein Geſchirr, wobei er
durch die Deichſel des Wagens an der Naſe und am linken
Auge verletzt wurde. Nach Anlegung eines Notverbandes in
der Roten-Turm-Wache konnte er ſeinen Weg allein wieder
fortſetzen.

mwmendorf. Brand auf der Grube. Donnerstag mittag
entſtand auf der Grubenbahn der Grube v. d. Heydt durch Funken
flug ein Brand, dem die Drahtſeilbahn und das Holzgerüſt der
Bahn zum ex fiel. Dem raſchen Eingreifen der Fabrikfener-
wehren der

or

lektrocheiniſchen Werke und der Waggonfabrik von

i 8 danken, dassen ten h ermias der
nte. nden die Grube erl wird auf 9000 Mk. geſchätzt.

chlimm überfahren, daß der Tod auf der Stell
des Pferdes hatte dem Kinde den 2opf ge

r Er hatie in der elterlichen Haustür geſeſſen und war
53 das nahe herangefahrene von einem Jugendlichen geleitete

rr herausgeriſſen worden.

Löbejän. Nur bis 30. Juli die Wäahlerliſte zur Stadt
verordnetenwahl im Rathaus einzuſehen. Sichere jeder Arbeiter
ſein Wahlrecht.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für TorgauLiebenwerda.
Jahresbericht des Zentralvorſtandes für 1914 15

Parteigenoſſen und genoſſinnen! Wenn wir in das vergangene
Geſchäftsjahr mit frohen Hoffnungen auf eine geſunde Entwicklung
eingetreten waren, ſo ſind wir arg enttäuſcht worden. Als die
Kriegsfurie durchs Land raſte, war es die erſte Pflicht der ſtell
vertretenden Kreisleitung, die Verbindungen aufrecht zu erhalten.
Das iſt uns gelungen, bis auf einige kleine Bezirke. Mitglieder
verſammlungen wurden 70 in den Bezirken abgehalten, öffentliche
Verſammlungen 6. Der Stadt und Landbote wurde in 19000
Exemplaren verbreitet, der Volkskalender in 12500 Exemplaren.
Die Mitgliederzahl iſt leider gewaltig zurückgegangen. Wir hatten
am Ende des Geſchäftsjahres 1913--14 einen Mitgliederbeftand
von 1843, am Schluſſe des Jahres 1914--15 (am 31. März) 1307,
das bedeutet einen Mitgliederverluſt von 536. Nun ſind die 1307
nicht alle zahlende Mitglieder, was ſich allerdings nicht genau
feſtſtellen läßt. Von den 1307 Mitgliedern ſind 653 Kriegs
teilnehmer, ſo daß der Organiſation nicht allzu viel zahlende
Mitglieder zur Verfügung ſtehen. Trotzdem ſteht die Kreiskaſſe
nicht allzu ungünſtig. Das zeigt die nachfolgende

Abrechnung der Kreiskaſſe.
Einnahmen:

Kaſſenbeſtand am 1. April 1914 1634,46 Mk.
Beiträge von den Mitgliedern 2625,10
Sonſtige Einnahmen im Wahlkreiſe 238,82

Zuſammen 4498,38 Mk.

Ausgaben:
Allgemeine Agitation e
Verwaltung
Abgeführt an die Bezirkskaſſe 381,40

der zwei
fuhrwerk ſo
trat. Ein

An den Parteivorſtand in Berlin
Sonſtige Ausgaben
Kaſſenbeſtand am 31. März 191

Zuſammen 4498,88 Mk.
Parteigenoſſen! Aus dem Bericht iſt zu entnehmen, daß uns

nach dem Kriege ein gewaltiges Stück Arbeit bevorſteht. Es gilt,
das Verlorene wiederzugewinnen und Neues dazu. Rüſten wir
durch eifrige Tätigkeit der Zurückgebliebenen ſchon jetzt darauf.

Mühlberg, 22. Juli 1915. Der Kreisvorſtand.
J. A.: G. Klabe.

Merſeburg. Sechs Kriegsgefangeneentwichen. Am22. Juli
gegen 3 Uhr nachmittags ſind von dem Arbeitskommando Halleſche
Pfännerſchaft, Grube Pfännerhall bei Braunsdorf, die ruſſiſchen
Kriegsgefangenen Stefan Ceredung, Gef.-Nr. 10664. Lamenti
Aniſchzenko, Gef.Nr. 10 624, David Bandarenko, Gef.Nr. 10 628,
entwichen. Die Drei ſprechen nur ruſſiſch und trugen bei der
Flucht e r Sie hatten ein Paket bei ſich, in dem möglicher-
weiſe Zivilanzüge geweſen ſein können. Einer von ihnen Tuß
ſchwarzen Vollbart. Am 21. W nachmittags 6 Uhr, ſin
von dem Arbeitskommando der Werſchen-Weißenfelſer Braun
kohlenwerke, Grube Groitzſchen bei ſt ebenfalls drei ſche
Kriegsgefangene entwichen: Andree Korſchung, 27 Jahre alt, t
Langſtiefel, Schnurbart, geht in Uniform, ſpricht nur ru
Wladimir Jurov, 27 Jahre alt, geht in Uniform, trägt Schnür
ſchuhe, ſpricht nur ruſſiſch und iſt im Zivilberuf Landarbeiter;
Waſſilie Koloſof, 29 Jahre alt, geht in Uniform, trägt Langſtiefel,
richt ebenfalls nur ruſſiſch und iſt im Zivilberuf Landarbeiter.

ie entwichenen Gefangenen gehören ſämtlich dem Gefangenen
lager in Merſeburg an. Etwaige Ermittelungen wolle man ſofort
der nächſten Behörde mitteilen.

Häßlicher Fanatismus. Das auf dem e der
Gemeinde St. Maximi aufgeſtellte Denkmal für die gefallenen
Krieger fremder Nationen iſt in der vergangenen t zum
weiten Male ſtark beſchädigt worden. Eine ſolche Tat verdient
ie ſchärfſte n ene Menſchen, die ſolcher fanatiſchen

Tat fähig ſind, ſollten bedenken, daß in geankreich und Rußland
mehr Grabmale für deutſche Soldaten ſtehen, die geachtet werden
müſſen, als franzöſiſche und ruſſiſche in Deutſchland.

Schkeuditz. Eins bringt das andere. Jn der Sonnabend
nummer des Wochenbl. ſind zwei Notizen enthalten, die, hinter
einander ſtehend, ſo recht deutlich in die Erſcheinung treten laſſen,
welche ſchlimmen Folgen die Teuerung in moralicher gen icht
zeitigt. Wir ſetzen ſie um des Anſchauungsunterrichts willen hierher:

1. Die notwendigſten Lebensmittel haben eine Preis-
ſteigerung erfahren, die als unerhört bezeichnet werden und Wunder
nehmen muß, daß unſere Polizeibehörde nicht einſchreitet. So
mußte auf dem Wochenmarkte am Sonnabend das Stück Butter
mit 1 Mark, die Mandel Eier mit 2,20 Mark bezahlt werden.
Dieſe geradezu unerhörten, um nicht zu Wer Wucherpreiſe, geben
doch zu bedenken. Der Städter muß ſchon des Seiſchagnnſes
entſagen, auch die übrigen Lebensmittel ſteigen zur unerſchwing-
lichen Höhe. Sind der Behörde dieſe Zuſtände bekannt. Ein
ſchnelles Einſchreiten wäre am Platze!

2. Die Zahl derer, die nicht ſäen und doch ernten,
häuft ſich in ſehr unangenehmer Weiſe. Aus allen Landorten
unſerer Umgebung kommt die Klage, daß hieſige Bewohner die
Felder der angrenzenden Gemarkungen heimſuchen und in einer
Weiſe ſtehlen, die ans unglaubliche grenzt. Allerwärts iſt daher
der Entſchluß gefaßt worden, Perſonen, die bei Felddiebſtählen er
tappt werden, den gerichtlichen Behörden zur Aburteilung zu über
liefern. Das möge den Langfingern zur Warnung dienen.

S en Beleidigung des Hilfspoliziſten Hinkel-
dey mußten ſich in der letzten Schöffengerichtsſitzung der Tiſchler
Büchner und der Kürſchnermeiſter Raſch verantworten. Der erſte
erhielt 30 Mk. Geldſtrafe. Der Amtsanwalt hatte einen Monat
Gefängnis beantragt. R. ſchloß einen Vergleich, wonach er die
beleidigenden Aeußerungen bedauernd zurücknimmt und 30 Mark
net Armenkaſſe zahlt. Daraufhin wurde das Verfahren ein
geſtellt.

Schafſtädt. Die Zuckerfabrik, Firma A. Hochheim u. Ko.,hat den Antrag geſtellt, ihr zu geſtatten, das unter den Grund-
ſtücken der Geſellſchaft ſtehende oder in den daſelbſt befindlichen
Geſteinsadern geführte Waſſer für den Betrieb der Zuckerfabrik zu
heben, und das in den Abſatzteichen der Fabrik geklärte Abwäſſer
nach Bedarf über die Rieſelwieſen der Fabrik zu leiten und nach
Durchlüftung mittels Verſickerns dem Lauchabache zuzuführen.
Erörterungstermin in dem i des Bezirksausſchuſſes
zu Merſeburg am 15. September, 10 Uhr. Klingholz.

Eſperſtedt. Furchtbarer Selbſtmord. Die 22 jährige
Tochter des Gutsbeſitzers Opel hier ſteckte in geiſtiger Umnachtung
am Mittwoch in den Abendſtunden ihr Bett in Brand, in das ſie
ſich gelegt hatte. Dieſer Vorgang wurde leider durch die An
gehörigen erſt bemerkt, als das junge Mädchen bereits erhebliche



Brandwunden erlitten halle, welche kurze Zeu daraufengere ch ze Zeu darauf den Tod
Hettſtedt. Die Hand zerquetſcht.

u nachmittag die 17 Jahre alte Arbeiterin Eliſa
rimm aus Kloſtermansfeld dadurch mit der rechten Hand in die

Maſchine, daß das Handleder von der Walze erfaßt wurde. Es
wurden ihr alle vier Finger zerquetſcht, nur der Daumen blieb

Auf dem Meſſingwerk

unverſehrt. Das Mädchen fand im hieſigen KnappſchaftsKranken
haus Aufnahme.

Bitterfeld. Maßnahmen gegen den Lebensmittel-
wucher. Der Anz. ſchreibt: Gegenüber den hohen Preiſen, die
heute wieder auf dem Wochenmarkt gefordert und auch zum Teil
gegeben worden ſind, wird darauf hingewieſen, daß es zur Ver
einheitlichung der Preiſe erwogen wird, für die Stadt Bitterfeld
eine Polizeiordnung ſchnellſtens zu ſchaffen. Durch ſie wird die
für Bäckereien bereits beſtehende Beſtimmung, nach der die Preiſe
öffentlich auszuhängen ſind, auch auf die ſonſtigen Lebensmittel
im Laden und Marktverkauf ausgedehnt werden. Der Aushang
bedarf der vorherigen polizeilichen Abſtempelung. Ein Hinaus-
gehen über die Preiſe iſt ſtrafbar. Dieſe Mitteilungen ſcheinen
amtlich zu ſein. Das Vorgehen der Behörden wird allgemein
n Hoffentlich werden die Höchſtpreiſe möglichſt niedrig
angeſetzt.

Wittenberg. Die Ortskrankenkaſſe welche außer
der Stadt war Orte Kleinwittenberg, Pieſteritz und
Reinsdorf umfaßt, unlängſt ihren erſten Jahresbericht
hevansgegeben. Außer der berichtenden Kaſſe beſtehen im Kreiſe
Wittenberg noch eine Landortskrankenkaſſe für die übrigen
Städte r Landgemeinden des Kreiſes (Ortskrankenkaſſe II)
und eine Landkrankenkaſſe. An Jnnungskrankenkaſſen haben
wir nur die der Tiſchler und der Bäcker, während Betriebs-
krankenkaſſen zurzeit nicht beſtehen. Die Jnnungskrankenkaſſen
haben naturgemäß in unſerem Ort nur geringen Umfang,
während die drei großen Kaſſen jede auf ungefähr 6000 bis 7000
Mitglieder kommen. Vor Beginn der Reichsverſicherungsord-
nung beſtanden in unſerer Stadt 7 Ortskrankentaſſem, eine
Jnnungskranfenkaſſe und die Gemeindekrankenkaſſe. Wenn alſo
das Ziel einer Einheitskrankenkaſſe auch nicht voll erreicht iſt.
ſo iſt doch eine weſentliche Verbeſſerung eingetreten. Zur Be-
handlung der großen Fragen iſt zudem eine Vereinigung der
Krankenkaſſenvorſtände geſchaffen, deren Wirken hauptſächlich
bei Bewmatung der Aerzteverträge ſehr ſegensreich war.

Durch Ueberweiſung der Fonds der aufgelöſten Kaſſen fielen
der Ortskrankenkaſſe 1 61 443,.2) Mk. zu (darunter von der
früheren Allgemeinen Hrtiskrankenkaſſe 36 534.48 Mk., Feuer-
arbeiter 17 648,90 Mk., Maurer 3258,25 Mk., Zimmerer 1225,07
Mark). Der Mitgliederſtand der Ortskrankenkaſſe I hat ſich in-
folge günſtiger Arbeidsgelegenheit durch Kriegslieferungen und
damit bedingter Vergrößerung der Munitionsfabrik in Reins-
dorf und der Neuerrichtung der Reichsſsckſtoffiwerke nicht ver-
mindert. Die Kaſſe arbeitet mit ſieben Meldeſtellen, hat freie
Arztwahl, wobei ein Spezialarzt für Naſen-, Augen- und
Ohrenkrankheiten einbezogen iſt, und hat faſt volle Familienhilfe
eingeführt, die aber während des Krieges (außer ärztlicher
Behandlung) aufgehoben iſt. Die Beiträge ſind viecrprozentig.
Die Jahresabrechnung balanziert in Einnahme und Ausgabe
mit 273 609,63 Mk. An Mitgliederbeiträgen gingen ein ins-
geſamt 234 15286 Mk. Die Ausgaben berrugen: Aerzte,
approbierte Zahnärzte und andere Perſonen 58 678,34 Mk.,
Arzneſen und ſonſtige Heilmittel 36 890,82 Mk Krankenanſtal
ten 18 505,87 Mk., Kranfengelder (3 504,99 Mk., Wochenmhilfe
4156,80 Mk., Hausgeld 2068,05 Mk, Sterbegeld 2455,80 Mk.,
Verwaltungskoſten 8499,69 Mk. Das Kaſſenvermögen beträgt
97 900,41 Mk. einſchließlich 12 852,91 Mk. Kaſſenbeſtand am
1. 1. 1915. Von dem Kaſſenvermögen ſind 50 000 Mk. Kriegs
anleihe. Jnfolge der Kriegsverhältniſſe konnte eine durch-
greifende Statiſtik nicht gepflegt werden; es ſind deshalb bei
den folgenden Angaben die Meldeſtellen nicht mit aufgeführt.
Mit Erwerbsunfähigkeit verbundene Krankheitsfälle wavren:
männliche 1862, weibliche 487, insgeſamt 2349. Krankentage
entfallen auf männliche Mitglieder 27 095, weibliche 8531, ins-
geſamt 35 926. Auf den Krankheitsfall kommen ſomit zirka 19
Krankentage.

Eine grauenvolle Tat vollführte die Schloßſtraße 1
(dem Grundſtück der Adler-Apotheke) wohnende Ehefrau des Bäckers
Schmidt, der zur Zeit im Felde ſteht. Als die Frau, die erſt kurze
Zeit auf dem Grundſtücke wohnte, einige Tage nicht geſehen wurde,
öffnete man die Wohnung und fand die ca. 30 Jahre alte Frau
Schmidt an der Türklinke hängend tot vor. Jhre drei Kinder,
Mädchen in noch nicht ſchulpflichtigem Alter, lagen in dem Bette,
ebenfalls tot, anſcheinend vergiftet. Was die Frau zu der Tat be-
wog, wird ſchwerlich mit Sicherheit feſtzuſtellen ſein; man geht aber
wohl kaum fehl, daß die Bedauernswerte aus Sorge um die Zu-
kunft mit ihren Kindern in den Tod ging.

Apollensdorf. Wegen Blurſchande, begangen an ſeinen
eigenen Kindern, und wegen Bedrohung ſeiner Frau, die ihn dieſes
Verbrechens bezichtigt hatte, wurde hier der Arbeiter B. verhaftet.

Elſter. Ertrunken. Am Montag den 19. Juli, ertrank in
der Elbe das 4 jährige Söhnchen des Stenermanns Däumichen.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Torgau. n h Sohn. Jrn die Wohnung ſeiner
Eltern in der Döbernſchen Straße iſt der 18 Jahre alte Knecht
Hermann Fetke eingebrochen. Von den 530 Mark betragenden
Erſparniſſen ſeines Vaters die ihm in die Hände fielen, hat er58 neu eingekleidet, ein Fahrrad und einen Fingerring gekauft.

0 Mark fonnten ihm bei der Feſtnahme in ſeinem bisherigen
Dienſtorte Pratau wieder abgenommen werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Metallarbeiter- Verband im Jahre 1914.

Der ſoeben erſchienene Jahresbericht des Deutſchen Metall
arbeiter- Verbandes für 1914 ſpiegelt in all ſeinen Einzelheiten
deutlich den gewaltigen Einfluß des Weltkrieges auf das wirt-
ſchaſtliche und ſpeziell gewerkſchaftliche Leben wieder. Nachdem
bereits das Jahr 1913 für den Verband mit einem Verluſt an
Mitgliedern abgeſchloſſen hatte, ſetzte ſich dieſer Rückgang auch
im erſten r 1914 fort, indem die Zahl der Mitglieder von
544 941 auf 531 991 ſank. Das zweite Halbjahr brachte dann den
ungeheuren Verluſt von 209074 Mitgliedern der den Beſtand
auf 322 917 herabdrückte. Von dieſen Abgängen waren 185081
durch Einbernfungen zum Heeresdienſt und 23 993 durch
andere Gründe verurſacht. Vermutlich iſt die Zahl der Ein-
berufungen jedoch noch bedeutend höher. Natürlich ſind die zum
Heeresdienſt Eingezogenen nicht als definitiv für den Verband
verloren zu betrachten, mit Ausnahme derjenigen Mitglieder, die
gefallen ſind. Die Zahl der gefallenen Kriegsteilnehmer ſchätzt
der Bericht für die Zeit bis zum Jahresſchluſſe auf rund 5000.

Eine volle Aufrechterhaltung der Unterſtützungsleiſtungen war
angeſichts der mit dem Mitgliederrückgang verbundenen Ver-
ringerung der Beiträge natürlich nicht möglich. Aber der Ver-
band hat in Fällen beſonderer Kriegsnot ſehr viel freiwillige Hilfe
geleiſtet. Es wurde zu dieſem Zwecke ein Kriegshilfsfonds
errichtet, der teils aus Beiträgen der Angeſtellten und der in
Arbeit ſtehenden Mitglieder, teils aus x der Lokal
kaſſen uſw. geſpeiſt wurde. Er erreichte bis Ende März die Höhe
von 1,3 Millionen Mark, die nahezu vollſtändig für Unter-
ſtützung notleidender Kriegerfamilien ausgegeben
wurden. Jnsgeſamt gab der Verband für Unterſtützungszwecke
im Jahre 1914 12 Millionen Mark aus, davon die größere
Hälfte für Arbeitsloſenunterſtützung. Dazu kommen noch 1 Mill.
Mark, die von den Lokalkaſſen für Unterſtützungszwecke aus-
gegeben wurden.

Dieſen erhöhten Ausgaben ſtanden verminderte Ein-
nahmen gegenüber. Die Beitragsleiſtungen ſanken von 18 auf
14/2 Millionen Mark. Jnsgeſamt beliefen ſich die Einnahmen
der Hauptkaſſe im Berichtsjahre auf 15 206 935 Mk., die der Lokal-
kaſſen auf 2972 987 Mk., während die Ausgaben 13 933 356 und
5 788 399 Mk. betrugen. Der Vermögensbeſtand in Haupt- und
Lokalkaſſen verringerte ſich von 18 550 741 auf 16 601 230 Mk.

Bis Mitte Mai hatte ſich die Zahl der zum Heeresdienſt ein
berufenen Mitglieder des Metallarbeiter Verbandes auf rund
260000 erhöht, während die Zahl der Gefallenen auf
6200 geſchätzt wurde. Hoffen wir, daß trotz dieſer erſchwerten
Umſtände auch im laufenden Jahre es dem Verband gelingen
wird, ſeinen Mitgliedern das feſte Band und der ſtarke Rückhalt
zu ſein, als den er ſich in der erſten ſchweren Kriegszeit er-
wieſen hat.

Allerlei.
Furchtbare Schiffskataftrophe.

1200 Menſchen ertrunken.
Ueber eine erſchütternde Dampferkataſtrophe in Chikago

meldet das Reuierſche Bureau: Auf dem Chikagofluſſe kenterte
ein Vergrügungsdampfer. Als die Kataſtrophe ein
trat, ſpielten ſich gräßliche Szenen ab. Jm Augenblicke
des Unglücks waren mindeſtens 2500 Perſonen an Bord. Den
meiſten derjenigen, die ſich auf Deck befanden, gelang es, ſich
an den Schiffsrändern feſtzuhalten, wo ſie durch vorbeifahrende
Schiffe gerettet wurden. Die Reiſenden in den Kajüten, vor
nehmlich Frauen und Kinder, hatten keine Ausſicht zu ent-
kommen. Feuerwehrleute, die die Ertrunkenen heraufholten,
fanden Leichen in den Kajüten aufgeſtapelt, wie Warenballen,

woraus man ſchließt, daß die A
Uebezlebende erzählen, daß in fünf inuten alles vor-
über war. Die Schreie der Frauen verſtummten, als das
Waſſer in das Schiff einbrach. Die Leichen wurden durch
Schleppdampfer an die Küſte gebracht und von dort in Eiſen
bahnwagen weitergeführt. Die Unterſuchung in der Leichen-
halle ergab, daß viele Frauen die Gefſichter zerkratzt und die
Kleider zerfetzt hatten, was auf einen verzweifelten
Kampf der Ertrinkenden ſchließen läßt. Das Ken-
tern des Schiffes wird dadurch erklärt, daß alle Reiſenden ſich
auf eine Seite gedrängt hätten. Dieſe Erklärung genügt je-
doch den Behörden nicht, und man verhaftete den Kapitän, die
Offiziere und den Steuermann des Schiffes. Es wird be
richtet, daß das Schiff ſchon früher einmal in Gefahr einer
ähnlichen Kataſtrophe war. Die Jnſpektoren ſagen aus, daß
der nötige Waſſerballaſt des Schiffes ausgepumpt worden ſei,
damit mehr Reiſende aufgenommen werden könnten. Nach
einer anderen Meldung hat ſich das Unglück auf die Weiſe zu
getragen, daß die Maſchinen zu arbeiten begannen, während
das Schiff auf Schlamm feſtſaß, ſo daß es gehoben und um-
geworfen wurde.

Die Zahl der ertrunkenen Paſſagiere wird auf 1200 geſchätzt.
Bisher ſind 500 Leichen geborgen worden, hauptſächlich aus
dem unter Waſſer liegenden Rumpfe des Schiffes. Es mußten
Löcher in die Schifſsſeiten gehackt werden, um die Toten aus
dem Schiffe holen zu können.

Schiffszuſammenſtoß.
Der Jmparcial meldet aus Tanger, daß infolge Nebels in

der Meerenge von Gibraltar ein italieniſcher Trans-
portdampfer mit 2000 zum Heere einberufenen Jtalienern
aus Amerika an Bord mit dem griechiſchen Dampfer Agios
Giorgos zuſammengeſtoßen iſt. Beide Schiffe ſind
ernſtlich beſchädigt. Der italieniſche Transportdampfer
iſt mit eigener Kraft nach Gibraltar gefahren, das griechiſche
Schiff wurde von einem engliſchen nach Tanger geſchleppt.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Kriegs-Schriftſteller.
Vor dem Landgericht Dresden hatte ſich der 36 Jahre alte, mit

fünf Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Packer und frühere Berg-
arbeiter, Dienſtknecht Karl Friedrich Enke aus Leipzig wegen
vollendeten und verſuchten Rückfallbetruges zu verantworten. Enke
iſt der Verfaſſer jener ſenſationellen Artikel über Aufſtände in
Aegypten und Jndien, die vor einiger Zeit in einer Ber
liner Zeitung erſchienen. Enke hatte behauptet, den Kämpfen
im Sudan, die er ſchilderte, ſelbſt beigewohnt zu haben. n Wirk-
lichkeit war er nie aus Deutſchland herausgekommen. Enke erhiel
zwei Jahre Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe. Außerdem
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre aberkannt.

Dieſer Fall möge den Leſern wieder zur Warnung dienen vor
den ſenſationellen Schilderungen, die bürgerliche Zeitungen zu
weilen über die Stimmungen und Bewegungen im Auslande
bringen. Artikelchen, die ſo recht draſtiſch berichten, daß es draußen
alles drüber und drunter geht, werden in den Blättern gar zu
gern nachgedruckt.

Schöne Ausſicht für Kriegers Heimkehr.
Jn der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Zeitung für Lauſanne findet

ſich folgende vielſagende kleine Notiz über die traurigen Folgen,
die der Krieg ſelbſt in neutralen Ländern ſchon bringt:

Eine bittere Erfahrung haben Angehörige des Zürcher Land
wehrregiments 47 nach ihrer Heimkehr machen müſſen. Viele,
die ihre Stelle wegen des Aufgebotes im April hatten verlaſſen
müſſen, fanden dieſe nun beſetzt! Beſetzt in einigen Fällen
von Ausländern, während unſere Landwehrmänner, die ihrem
Vaterlande gedient haben, nun arbeits- und brotlos ſind!

Amerikaniſche Lehrer und Sozialismus.
Jn Texas hat ſich kürzlich eine ſozialiſtiſche n ge

gründet, der bisher 140 Mitglieder beitraten. Man beabſichtigt nun,
in verſchiedenen Teilen des Staates Sommerſchulen einzurichten, in
denen während der Ferien von Berufslehrern Erwachſenen Unter
richt im freiheitlichen Sinne erteilt werden ſoll und hofft, auf
dieſe Weiſe viel zur geiſtigen Erweckung des Landproletariats bei
zutragen. Es iſt das derſelbe Plan, der in Rußland in der vor
revolutionären Zeit mit ſo großem Erfolge angewandt wurde, wo
ſozialiſtiſche Studenten auf das Land gingen um revolutionäre
Jdeen und allgemeine Kenntniſſe zu verbreiten.

Amtliche Wetteranſage.
Dienstag, den 27. Juli: Wolkig, mäßig warm, ſtrichweiſe noch

leichte Regenſchauer.

Wer ſein Geſchäft
vorwärts bringen will,

muß in ſteter Verbindung mit ſeiner
Kundſchaft ſtehen,

muß ſeine Waren anpreiſen
Das geſchieht am erfolgreichſten

durch
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zur Ausgabe kommende Auflage werden bis

morgens 10 Uhr im Verlag Harz 42-44
oder bis 9 Ahr in unten angegebenen Filialen ent-
gegengenommen:

Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54,
E. Bendlin, Torſtraße 43,

4 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5.

8 P. Leuſchner, Mittelwache 9,
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33.

Materialwarenhdl. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen alle größeren Annoncen-Expeditionen

Anzeigen für das Volksblatt entgegen.

Be
95
Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Dienstag billig:
Kabeljan ohne Kopf Pfund f.
Portionsſchellfiſch Pfund 35
Vratſchellfiſch 30 Karbonaden e 52

Ferner aus der Räuchereigeräuch. öchelſiſch 30 Geelache 40

ff. geräuch. Aale u. Bücklinge.

Volkshuchhanclung Halte

Zurüil?
Briefwagen

paſſend zumfleisch-Verkauf. Walther Maus,
Dentüist.,

Gr. Steinstrasse 18, I.

Habe meine Praxis wieder selbst
aufgenommen. *651

Stärke bis 1 Kilo Tellergröße V15 Zentimeter. Preis 9.50 Mk. Ssaubere
Zu beziehen durch dieVolksbuchhandlung LirsohogtLornor

Halle a. d. S.. Harz 42 44 20 P 167
C. F. Ritter,

Battorlen

Meldung. b. Malerpolier Schuſter

Gute

Tüchtige
für Taschenlampen,Maler Cehllken e vie n

werden verlangt im et C. F. Rltter, strasse J

Kraftwerk boha men e
*649 auf der Bauſtelle. empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Tüchtige *652werden eingeſtellt. Turmſtr. 5. Th. Gußputzer

Tüchtige 637 ſtellen ein 1657
Maurer H. Seudewitz 4C0o.,

bei hohem Lohn und dauernder Eißengießerei, ter
Beſchäftigung ſtellt ſofort einMWaurermeiſter Voisgt, le in öäben h
Sandersdorf bei Bitterfeld. 1670 ri e 25.

S Meldung bei Held Francke, Aktien-Gesellsch. De

Tüchtige Maurer
verlangt zum Neubau des Elektrizitätswerkes in 2sohor-
newitz,hohem Stundenlohn, Unterkunft in Baracken pro Nacht 0.30 Mk.

Post Gräfenhainichen (Bezirk Halle a. d. 8S.), bei

Verpflegung in der Baukantine zu mässigen Preisen. 623

eueste Hand ung Verkehrskarte

von Italien Makulatur
und Teilen der angrenzenden verkauft

Länder. Haliesehe Genossensch. Buchdr.
Gröbe 87)(92 em. In Umschlag.

Zu beziehen durch die
1 Futterdl re

a Belohnung abzugeben

Harz 42/44. 4660 Günthers Brauerei.

mit goldener

von Neue Promenade bis Große
Brauhausſtraße verloren. Gegen

Baeeermelgter ind lokomotlotuhret,

Schmiede und Stellmacher o
kür einen neu einzurichtenden Abraumbetriehb
zum sofortigen Antritt gesucht. Bewerber haben
Aussicht auf Lebensstellung. Offerten mit Angabe
über Alter, Militärverbältnis und Lohnansprüche sind unter

Beifügung von Zeugnis Abschriften einzusenden an

Braunkohlenwerk Golpa Jescnitz H. 6,
Colpa, Post Cräfenhainlchen, Kreis Bitterfeld.

beſtürmt wurden.
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